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Zn fih die Herſtellungspreiſe feit - 
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geſucht. Ich mußte mich nunmeht dem Vorgeben det Ver⸗ 
leger faft ſämtlichet ähnlicher Sammlungen anfdließen, 
um die Möglichkeit für einen weiteten dem bisher mit 
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Die Sammlung 


„Aus Natur und Geiſteswelt“ 


verdankt ihr Entſtehen dem Wunſche, an der Erfüllung einer bedeut⸗ 
ſamen ſozialen Aufgabe mitzuwirken. Sie ſoll an ihrem Teil der 
unſerer Kultur aus der Scheidung in Kaften drohenden Gefahr be- 
gegnen helfen, ſoll dem Gelehrten es ermöglichen, ſich an weitere Kreiſe 
zu wenden, und dem materiell arbeitenden Menſchen Gelegenheit 
bieten, mit den geiſtigen Errungenſchaften in Fühlung zu bleiben. Der 
Gefahr, der Halbbildung zu dienen, begegnet fie, indem fie nicht in 
der Vorführung einer Fülle von Cehrſtoff und Cehrſätzen oder etwa 
gar unerwieſenen Hypotheſen ihre Aufgabe ſucht, ſondern darin, 
dem Lefer Verſtändnis dafür zu vermitteln, wie die moderne Wiſſen⸗ 
ſchaft es erreicht hat, über wichtige Fragen von allgemeinſtem Inter⸗ 
eſſe Licht zu verbreiten, und ihn dadurch zu einem ſelbſtändigen Ur⸗ 
teil über den Grad der Suverläſſigkeit jener Antworten zu befähigen. 

Es iſt gewiß durchaus unmöglich und unnötig, daß alle Welt 
ſich mit geſchichtlichen, naturwiſſenſchaftlichen und philoſophiſchen 
Studien befaſſe. Es kommt nur darauf an, daß jeder an einem 
Punkte die Freiheit und Selbſtändigkeit des geiſtigen Cebens ge⸗ 
winnt. In dieſem Sinne bieten die einzelnen, in ſich abgeſchloſſenen 
Schriften eine Einführung in die einzelnen Gebiete in voller An⸗ 
ſchaulichkeit und lebendiger Friſche 

In den Dienſt dieſer mit der Sammlung verfolgten Aufgaben 
haben ſich denn auch in dankenswerteſter Weiſe von Anfang an 
die beſten Namen geſtellt. Endererſeits hat dem der Erfolg ent⸗ 
ſprochen, fo daß viele der Bändchen bereits in neuen Auflagen vor⸗ 
liegen. Damit ſie ſtets auf die höhe der Forſchung gebracht werden 
können, ſind die Bändchen nicht wie die anderer Sammlungen 
jtereotypiert, ſondern werden — was freilich die Aufwendungen 
ſehr weſentlich erhöht — bei jeder Auflage durchaus neu bearbeitet 
und völlig neu geſetzt. 

So find denn die ſchmucken, gehaltvollen Bände durchaus 
geeignet, die Freude am Buche zu wecken und daran zu gewöhnen, 
einen kleinen Betrag, den man für Erfüllung körperlicher Bedürf 
niſſe nicht anzuſehen pflegt, auch für die Befriedigung geiſtiger 
anzuwenden. Durch, den billigen Preis ermöglichen ſie es tatſächlich 
jedem, auch dem wenig Begüterten, ſich eine kleine Bibliothek zu ſchaffen, 
die das für ihn Wertvollſte „Aus Natur und Geiſteswelt“ vereinigt. 


Die meiſt reich illuſtrierten Bändchen ſind 
in ſich abgeſchloſſen und einzeln käuflich. 


Ausführlicher illuſtrierter Katalog unentgeltlich. 


Leipzig. B. G. Teubner. 
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Einleitung. 


Begriff und Begrenzung des Oſtſeegebietes. 


Am Anfang geographiſcher Darlegungen über einen Erdraum, 
der nicht von vornherein als natürliche Einheit bekannt iſt, ſteht 
die Frage, in welchem Umfange das Gebiet verſtanden werden ſoll. 
Unwillkürlich drängt ſich der Vergleich mit dem Mittelmeergebiet 
auf, ein Begriff, der uns allen ſehr viel geläufiger iſt, als der des 
Oſtſeegebietes. Hier wie dort ein Meer im Innern der Kontinental⸗ 
maſſe, das verſchiedene Landſchaften, morphologiſche Einheiten 
berührt und verbindet. Aber während das Mittelmeergebiet 
durch ſeine Geſchichte auch anthropogeographiſch eine gewiſſe Ein⸗ 
heit bildet, iſt das an unſerer Oſtſee keineswegs der Fall. Nur 
in den Zeiten ihrer größten Macht ift es den Schweden zeit- 
weilig gelungen, politiſch faſt alle Uferländer des Baltiſchen Mee- 
res zu beherrſchen. Außerdem finden wir noch vorübergehend zur 
Zeit der Hanſa eine wirtſchaftliche Konzentration. 

Das beides ſind Ereigniſſe, die nicht allzu tiefgreifend auf 
die Geſtaltung der Oſtſeeländer und ihr wirtſchaftliches Leben ein- 
gewirkt haben. Die Berechtigung, das Oſtſeegebiet als eine Einheit 
aufzufaſſen, verleiht uns vielmehr ein phyſiſch-geographiſches Er- 
eignis, die Eiszeit, die einem von vornherein einheitlich gebauten 
Gebiet im Norden Europas den für ihr Ausſehen beſtimmenden 
Stempel aufbrüdte. So weit wie die letzte große Vereiſung Nord- 
europas ihre Spuren ausgebreitet hat, ſo weit können wir in 
rohen Zügen das Oſtſeegebiet zunächſt einmal umgrenzen. Inner⸗ 
halb dieſes Raumes hat ein weiterer Eingriff ſtattgefunden, der 
zu wiederholten Malen die Grenzen von Land und Meer gegen- 
einander verſchob. Es find das Schwankungen des Landes gegen- 
über dem Meeresſpiegel, Hebung und Senkung, die hier von 
beſonders weitgreifender Bedeutung wurden, weil flaches Land 
mit dem Meer zuſammenſtößt. Das iſt ja klar verſtändlich, daß, 
wenn ein Land ſich beiſpielsweiſe um 10 m hebt, ein ſehr viel 
größerer Raum frei von Waſſer wird, wenn das Land flach 
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eintaucht, als wenn es fih um eine Steilküſte handelt, wo der- 
artige Verſchiebungen nahezu unbemerkt vorübergehen können. 

Führen wir den Vergleich mit dem Mittelmeergebiet nunmehr 
weiter und fragen uns zunächſt — um die Intenſität der Ein⸗ 
wirkung beider Meere auf ihre Umgebung richtig abſchätzen zu 
können — ob ihr Größenverhältnis einen ſolchen Vergleich ge- 
ſtattet. Da muß hervorgehoben werden, daß wir die Nordſee 
in weiteſten Grenzen mit der Oſtſee zuſammennehmen müſſen, 
um etwa das Areal des Mittelmeergebietes zu erreichen, daß 
alſo dieſer Vergleich zwiſchen den beiden Meeren nur mit einer 
gewiſſen Vorſicht durchgeführt werden darf. 

Ahnlich wie das Mittelmeergebiet Sitz der romaniſchen 
Kulturentwicklung geworden iſt, hat die Oſtſee und ihre Um— 
gebung eine Zeitlang eine wichtige Rolle für die Entwicklung 
germaniſcher Kulturſtaaten geſpielt. Freilich liegen dieſe 
Zeiten außerordentlich weit zurück. Wenn wir auch nicht die 
Urſitze der Indogermanen an den Ufern der Oſtſee zu ſuchen 
haben, jo kommen wir doch bei einer Betrachtung der Entwick⸗ 
lung germaniſcher Kultur im Oſtſeegebiet bis in die Steinzeit 
zurück. In der jüngeren Steinzeit und in der Bronzezeit hat 
hier der germaniſche Zweig der Indogermanen eine einheitliche 
Kultur geſchaffen, die ihren Sitz vornehmlich in unmittelbarer 
Nähe des Meeres an den Ufern hatte. Die Fülle der Reſte, 
die uns der Erdboden dort bewahrt hat, ſetzt uns noch heute 
in Erſtaunen gegenüber dem verhältnis mäßig wenigen, was ſich 
im Binnenlande findet. 

Die große Einheitlichkeit der Entwicklung in dieſen älteſten 
Zeiten wird ſpäter niemals wieder erreicht. Hanſazeit, Schweden⸗ 
herrſchaft gingen nacheinander vorüber, konnten es aber beide 
nicht hindern, daß fih von Often her Zweige fremder Boltz- 
ſtämme bis an die Ufer des Baltiſchen Meeres vorſchoben, ſie 
politiſch in Beſitz nehmend, nämlich die Ruſſen und Finnen. 
Aber trotzdem ſomit die Geſtade der Oſtſee verſchiedenen Reichen 
und Nationalitäten angehören, herrſcht doch heute wieder wirt- 
ſchaftlich das germaniſche Element vollſtändig, und wenn auch 
die Flaggen der verſchiedenſten Nationen auf den das Meer 
kreuzenden Schiffen wehen, ſo iſt doch die Bedeutung der germa— 
niſchen weitaus die allergrößte. 

Nach den hier entwickelten Geſichtspunkten können wir nun⸗ 
mehr daran gehen, die Abgrenzung des Oſtſeegebietes etwas 
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genauer vorzunehmen, als es früher möglich war. Eine Natur- 
grenze findet fih nicht. Kein Alpenwall trennt wie im Mittel- 
meergebiet zwei fo verſchiedene Welten, wie die Po⸗Ebene und 
die oberdeutſche Hochebene, ſondern über flaches Land kommt 
man, fei es in Norddeutſchland, jei es in Rußland oder Fin- 
land, allmählich nur in anders geartete Landſtriche. Allein auf 
der norwegiſchen Seite ift ein Gebirge vorhanden, deffen un- 
bewohnte Einöden eine etwas genauere Grenze zwiſchen dem 
Oſtſeeland Schweden und dem Nordſeeland Norwegen zu ziehen 
geſtatten. überall läßt fih nur auf Grund ſorgfältiger Unter- 
ſuchungen im einzelnen ungefähr ein Saum angeben, an dem 
die Einwirkung der Oſtſee auf Leben, Handel und Wandel der 
Bewohner aufhört, um ganz binnenländiſchen Verhältniſſen 
Platz zu machen. 

Wandern wir nun einmal rings um das Meer herum und 
beginnen im Weſten, fo ift Dänemark eines der wichtigſten Oft- 
ſeeländer. Die Halbinſel Jütland gehört ebenſo vollſtändig in 
den Bereich der Oſtſee, denn ihre der Nordſee zugewandte Außen- 
küſte iſt faſt hafenlos und größerem Verkehr verſchloſſen. In 
Norddeutſchland mag uns der Südrand der großen Landrücken 
als ungefähre Scheide gelten. Die Provinzen Schleswig-Hol⸗ 
ſtein, Pommern, Weſtpreußen, Oſtpreußen, dazu Mecklenburg, 
gehören mit ihrem größten Teil unzweifelhaft dem Oſtſeegebiet 
an. In Rußland wird die Einflußſphäre der Oſtſee ſchmäler, 
wie erdrückt von der Maſſe der Landräume. Mit dem politiſch⸗ 
hiſtoriſchen Begriff der Oſtſeeprovinzen wird man auch hier un— 
gefähr die Grenze ziehen können. Finland ſchließlich ift ganz und 
gar ein Oſtſeeland, wenn es auch in feinem Innern ſtark fon- 
tinentalen Charakter bewahrt. Die Zugehörigkeit von Schweden 
zur Oſtſee iſt bereits erwähnt worden. 


I. Phyſiſche Geographie des Pſtſeegebietes. 
Das Becken der Pſtſee. 


Die Lage des Oſtſeegebietes. 


Die erſte Aufgabe des Geographen iſt die Feſtſtellung der 
Lage des Oſtſeegebietes auf der Erdkugel. Als Hauptorientie> 


rungslinie bietet fih der 60. Grad nördlicher Breite dar, der 


etwa die drei großen nordiſchen Hauptſtädte Chriſtiania, Stod- 
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holm und St. Petersburg berührt. Als Mittelmeridian entſpricht 
ihm der 20., der den 60. Grad in den Alandsginſeln ſchneidet 
und durch Pillau geht. Vom Mittelparallel aus reicht die Oſtſee 
etwa 6 Grad nach Norden und ebenſoviel nach Süden, iſt ſomit 
in meridionaler Richtung außerordentlich geſtreckt. Der Bott- 
niſche Meerbuſen kommt dadurch dem Polarkreis ſehr nahe, wäh- 
rend die Danziger Bucht und andere Teile in durchaus ge— 
mäßigten Breiten liegen. 

Die durch dieſe Tatſache bewirkten großen Unterſchiede in 
Klima, Pflanzenwuchs und Kultur können ungeſtört wirkſam 
werden, da in dem ganzen großen Bereich des Oſtſeegebietes 
nirgends ein Gebirge als Schranke auftritt. Das Oſtſeegebiet iſt 
in feiner ganzen Ausdehnung ein Tiefland, deffen größte Cr- 
hebungen kaum 400 m überſchreiten. 

Im einzelnen find aber die Unterſchiede innerhalb dieſes Aus- 
maßes beträchtlich, wie uns eine raſche Durchwanderung lehren 
wird, die den landſchaftlichen Eindruck der einzelnen Teile ver— 
mitteln ſoll. 


Das Ausſehen des Oſtſeegebietes. 

Beginnen wir im Weſten, ſo zerfällt Jütland in großen Zügen 
in drei Zonen. An der Oſtſeeküſte ziehen teils flußartige teils 
zungenſörmige Buchten weit in ein hügeliges Land hinein. In 
der Mitte liegt ein ſchmaler Streifen nicht unbeträchtlicher Er- 
hebungen mit langgeſtreckten Seen, an den ſich nach Weſten hin 
ſchließlich öde Heiden anſchließen, die bis zum Meere hin flach ge— 
böſcht ſich ſenken. Gelegentlich ragen aus ihnen noch einzelne, 
rundliche Hügel und Hügelgruppen auf. 

Die däniſchen Inſeln im Innern des Kreiſes von Jütland 
ſind meiſt flaches fruchtbares Land, ebenſo Rügen und Vor⸗ 
pommern; nur Höhen wie Möen und Jasmund ragen ſtärker 
auf. Der geſchloſſene Höhenrücken, die mittelſte der jütiſchen 
Zonen, liegt hier weiter im Süden, in Mecklenburg, bis an die 
Mark heran; erft jenſeits der Oderfurche ſehen wir ihn fih wie- 
der der Oſtſee nähern. 

Die in Jütland beobachtete Gliederung ſcheint eine allgemeine 
Form für die ſüdlichen Geſtade der Oſtſee zu ſein. In großen 
Bogen angeordnet, kehren ihre Elemente mehrfach wieder. Ein 
ſolcher liegt um die weſtliche Oſtſee mit Lübeck am Scheitel; 
ein zweiter um die Oderbucht mit Stettin; ein dritter um die 
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Danziger Bucht mit Königsberg im Zentrum, Danzig, Oſterode, 
Goldap an der Peripherie, ſich in die Telſchenſchen Höhen (über 
200 m) fortſetzend. Hier ſchließt ſich der nächſte an, der in ſchön 
geſchwungener Form das Zentrum Riga umzieht. In jedem 
Fall liegen innen flache, fruchtbare oder ſumpfige, zum Teil 
vom Meere erfüllte Landſchaften, aus denen gelegentlich einzelne 
gefonderte Höhen aufragen. Dann kommt der wirre Streifen 
der Höhenrücken ſelber mit abflußloſen Seen und Senken, un- 
regelmäßig kuppig geſtaltet mit buntem Wechſel zwiſchen Wald, 
Feld, Moor und Waſſer. Schließlich flach geböſchte Ebenen mit 
langgeſtreckten Seen, ſonſt trocken und einförmig von Nadelwald 
oder Heiden überzogen. Lücken in den Bogen finden ſich in ihrem 
Scheitel, z. B. wo Oder, Memel und Düna durchbrechen. 

In dieſem ganzen weiten Bereich iſt das Erdreich locker und, 
wo nicht zu ſandig oder naß, fruchtbar und der Kultur zu— 
gängig. Weiter nach Norden hin wird das anders. Bornholm 
iſt im kleinen ein Abbild des Wechſels: im Süden flach und 
felderüberdeckt, hebt ſich das Land in der Mitte, wird kahl, felſig, 
dürftiger Wald und Heiden treten auf. 

Ganz ähnlich vollzieht ſich der Übergang in Schweden. Schonen 
gleicht noch faſt völlig den ſüdlichen Geſtaden mit feinen frucht— 
baren, flachen Gefilden, aus denen ſich nur einige kahle Fels— 
rücken mit nordweſtlichem Streichen ſcharf hervorheben. Eine 
von Kriſtianſtad nach Laholm ziehende Senke trennt dieſe Pro— 
ving von dem Hauptteil Schwedens ab. Der Sattel von Fager- 
hult in 300 m Höhe vermittelt hier den Übergang, weit ſtößt 
in ſeiner Umgebung die rauhe nordiſche Natur nach Süden vor. 
Kahler Fels bildet weithin in runden Buckeln die Oberfläche; 
Sümpfe erfüllen alle Senken, undurchdringlich iſt der ſtruppige, 
naſſe Wald, in dem keine Axt Ordnung ſchafft. 

Wir betreten das ſüdſchwediſche Hochland, das ſcharf bei Halm— 
ſtad und Karlshamn am Kattegat und der Oſtſee beginnt, randlich 
in Form von Tafelbergen, die ſich nach innen zu größeren Pla— 
teauflächen zuſammenſchließen, zwiſchen denen ſcharfe Täler ge- 
radlinig dahinziehen, radial vom Wetterſee ausſtrahlend. Wo dies 
zertalte Hochland mit dem Meer zuſammentritt, da bildet ſich ein 
Schärenhof mit einzelnen tiefen Fjorden oder Viken aus, die 
in die Täler hineingreifen wie nördlich Oskarshamn an der Oſt— 
ſee, nördlich Varberg am Kattegat. 

So werden allmählich Höhen bis zu 400 m erreicht, in die 
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dann ſcharf grabenförmig das Südende des Wetterſees mit 88 m 
Meereshöhe eingeſenkt ift. An ſeinem Weſtufer löſt fih das Hoth- 
land in Tafelberge auf, von denen jeder ein Stück deſſen rauher 
Natur auf feiner Platte trägt. Am Oſtufer ſenkt es ſich all- 
mählich, und ebenſo allmählich überziehen den kahlen Fels wieder 
lockere Erdarten. Der Mittelteil des Wetterſees liegt in flachem 
Lande, ſein Nordende wieder im Fels; aber ganz anders wie im 
Süden ſcheint hier der See eine flache, bucklige Landſchaft zu über- 
ſchwemmen. Ähnliches gilt vom Nordgeſtade des Wenerſees. 

Das Gebiet der mittelſchwediſchen Senke ift keineswegs durd- 
gängig Flachland, es entragen ihm vielmehr wiederholt größere 
Felslandſchaften, denen es eigentümlich iſt, daß ſie auf einer 
Seite mit einem ſteilen Hang endigen, deffen Fuß in oſtweſt— 
licher Richtung verläuft. Erſt nördlich vom Mälarſee, um Sala, 
Upſala und bis Gefle hin treten wirkliche ausgedehnte Ebenen 
in 50 m Meereshöhe auf, die nur von langgeſtreckten, nord— 
ſüdlich verlaufenden Kiesrücken durchzogen werden; ſie ſind 
fruchtbar und dicht beſiedelt. An ihrem äußeren Rand, der Küſte, 
verſchwindet der ſie bildende lockere Boden, Felsbuckel tauchen 
auf, die einen landſchaftlich reizvollen Schärenhof bilden. Am 
inneren Rand der Ebene wölbt ſich mehr oder minder ſcharf das 
felſige Hochland wieder auf mit ſeiner Fülle von Seen, Sümpfen, 
düſteren Wäldern, wozu hier noch mächtige Ströme in breiten 
terraſſierten Tälern kommen. Die Höhen überſchreiten 500 m, 
die Seen und Flüſſe liegen etwa 300 m tiefer. 

Mit dem Erreichen des ſchwediſchen Norrland nördlich von 
Gefle wiederholt ſich die hier gewonnene zonare Gliederung bis 
weit nach Norden hinauf. Im Innern liegen über 1000 m hohe 
Plateaus mit einzelnen aufgeſetzten, noch höheren Gipfeln. 
Zwiſchen ihnen tiefe Täler mit gewaltigen Seen, an deren Rän⸗ 
dern allein Beſiedlung möglich iſt. Nach Oſten hin löſen ſich 
die Plateaus, niedriger werdend, in Tafelberge auf, von denen 
jeder auf ſeiner Platte ihre einförmige öde Geſtaltung bewahrt. 
Wo das Geſtein wie in Jemtland nicht gar zu hart iſt, liegt 
ein Streifen, auf dem ſich Ackerbau lohnt. Wieder weiter nach 
Oſten kommen ausgedehnte Flächen in Höhen zwiſchen 200 und 
400 m, die von unzähligen rundlichen Kuppen überragt werden. 
Der Boden ift zum Teil locker, aber undurchläſſig, und fo über- 
zieht der düſtere, naſſe nordiſche Wald unendliche Strecken, die faſt 
menſchenleer ſind. 


„ 


Ausſehen des Oſtſeegebietes. 7 


Erſt in der Nähe der Küſte unterhalb etwa 200 m ändert ſich 
das. Zuerſt in den Tälern, dann auch über größere Strecken hin 
iſt lockerer Boden zu finden, der wieder dem Ackerbau zugängig 
ift. Die Felſen des inneren Hochlandes ſenken ſich raſch hin- 
unter; nur an der Küſte ſelbſt, wo die Wogen ſie freiſpülen, 
treten ſie wieder auf, die vielgeſtaltige Uferlinie bildend. Die 
großen Ströme von Norrland liegen im Oberlauf in der 
innerſten Plateauzone, oft in Seen. Ihr Mittellauf iſt auf 
weite Strecken flach, gewunden, inſelreich, in Höhe der Land— 
ſchaft gelegen. In mächtigen Waſſerfällen und terraſſierten 
Tälern gehen fie dann ſchließlich zur Küſte hinab, wo ihre Ab- 
lagerungen erwünſchtes Kulturland bilden. 

Wenig anders ift das äußere Ausſehen von Finland. Rand- 
lich ſind ſchmale Ebenen entwickelt, die dichter Beſiedlung und 
dem Ackerbau dienen, etwa bis 50, 100 m anſteigen. Das Innere 
iſt eine felſige, bucklige Schwelle, deren größte Erhebungen, von 
Björneborg über Kuopio nach Nordoſten ſtreichend, 200 und 
300 m überſchreiten. Ihrer ſüdſüdöſtlichen Abdachung ift in 80 m 
Höhe ein nochmals 100 und 200 m erreichender Rücken loſen 
Bodens aufgeſetzt, der wieder Oſtweſt ſtreichend das Innere 
von den Küſtenebenen im Süden ſcheidet, die randlich dann vom 
Meere freigeſpülte Felſen und einen Schärenhof zeigen. An La⸗ 
Doga- und Onegaſee wiederholt fih die ſchon an den Seen der 
ſchwediſchen Senke beobachtete Erſcheinung, daß ihre Nordufer 
zerſchlitzte Üüberſchwemmungsformen zeigen, während jie im Sü- 
den glatt — hier auch niedrig — ſind. 

In Livland hatten wir die Betrachtung der ſüdlichen Geſtade— 
länder der Oſtſee abgebrochen. In Eſthland und Ingermanland 
ſchaltet ſich ein andersgearteter Streifen ein, wie wir ihn bei 
unſerer Umwanderung noch nicht kennen gelernt haben, der aber 
für die Auffaſſung des Gebietes von großer Wichtigkeit ift. Süd- 
lich einer Senke, in der die Newa vom Ladogaſee zum Meere 
ſtrömt, ſteigt das Land im Höhenrand von Zarskoje Selo bis 
über 100 m an, und bildet eine langſam nach Süden hin zum 
Ilmenſee (18 m) ſich ſenkende Tafel feſten Geſteines, die nur we⸗ 
nig von lockerem Boden überdeckt wird. Nach der tiefen weiten 
Senke des Peipusſees, die den bequemen Zugang von der Oſtſee 
nach Nowgorod, der einſt berühmten Hanſaſtadt, vermittelt, folgt 
in Eſthland eine zweite ähnliche Tafel, deren ſteiler Nordrand am 
Finniſchen Meerbuſen 50m Höhe erreicht, bis Dagö und Sſel 
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hinauszieht, deren Inneres in den Pantiferſchen Höhen über 
150 m anſteigt, um fih zum Embach (60 m) hin zu ſenken. Bor- 
gelagert ſind der Tafel im Norden ſehr ſchmale, im Weſten bei 
Pernau ausgedehnte Niederungen loſen Bodens. 

Im Innern des Oſtſeegebietes ſchließlich kehrt die hier ge- 
fundene Plaſtik auf Gotland und Oland wieder. Erſteres iſt eine 
70 m hohe Felsplatte, Oland eine ſchräg ſtehende Tafel mit ſchma⸗ 
lem, flachem Vorland im Weſten, einem 50 m hohen Steilrand 
ebendahin und allmählicher Senkung nach Oſten. 

Dieſes alfo find die topographiſchen Verhältniſſe des Oſtſee— 
gebietes. Zur Vervollſtändigung fehlt nur noch ein raſcher Blick 
auf die Meerestiefen, der im weſentlichen ergibt, daß ſie gering 
ſind, oft beckenförmig und in einzelnen Löchern angeordnet. 


Der Aufbau 
des Oſtſee⸗ 
gebietes. 


Unternehmen 
wir nunmehr den 
Verſuch, die ge⸗ 
fundenen Erſchei⸗ 
nungen urſächlich 
zu erklären, ſo 
lehrt ein Blick auf 
eine geologiſche 
Karte (Abb. 1), 
daß zwei verſchie⸗ 
dene Elemente 
das Gebiet der 
Oſtſee zuſammen⸗ 
ſetzen. Ihr Nor⸗ 
den erfüllt die 
Senke des Bal⸗ 
tiſchen Schildes, 
der Süden fällt 
Giediet der Gebirge. in den Bereich 
Kambriſche und ſilu des mitteleuropä⸗ 
N riſche eee . e en bra gn iſchen Schollen⸗ 
Abb. 1. überſicht über den geologiſchen Bau von Fennoſkandia. landes. 


Urgebirge. 
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a) Der Baltiſche Schild. 


Wir verſtehen unter dem Baltiſchen Schild (der anſchauliche 
Name „Schild“ iſt von Eduard Su eß 1888 eingeführt worden) 
die große Urgebirgsmaſſe, die im weſentlichen noch vor der Si- 
lurzeit gefaltet, Schweden, Finland, Lappland, Kola umfaßt. 
Es hat ſich hier auf dieſem Raunte vermutlich ein Gebirge auf- 
getürmt, das an Ausdehnung und Höhe den Alpen nichts nach— 
gab, wenn wir aus der Intenſität des Faltungsvorganges auf 
das Gebirge ſelbſt ſchließen dürfen. Dieſer ganze Faltenbau iſt 
heute vollſtändig zerſtört und an ſeine Stelle iſt eine flache Wanne 
getreten, deren Inneres die Oſtſee einnimmt. Daher das Bild 
des Schildes, in deſſen innerer Höhlung das Meer ſteht. Dem 
Innern des Schildes liegen ringsum jüngere Schichten auf; 
allerdings ſind auch fie noch meiſt paläozoiſchen Alters. Dieſe 
flach lagernden, marinen Schichten kehren dem Innern des Shil- 
des einen Denudations Steilrand, eine „Schichtſtufe“, oder wie 
der Lokalname hier lautet, einen „Glint“ zu. Wir müſſen daraus 
ſchließen, daß diefe Sedimente, Abſätze ausgedehnter Meere, ur- 
ſprünglich den ganzen Raum des Baltifhen Schildes bedeckt 
haben. Wie die Verwitterung der Geſteine unter der paläozoi— 
ſchen Decke zeigt, war die Abtragung dieſer Gebirge indes bereits 
vor der Ablagerung dieſer Schichten vollendet und durch Wind 
und Wetter, nicht durch das Meer erfolgt. Die heutige Oberfläche 
des Schildes ift indeſſen nirgends mehr diefe erſte paläozoiſche Ab- 
tragungsfläche. 

Die Grenze der Sedimente, ſüdlich derer wir den Steilrand 
ſchon kennen gelernt haben, verläuft im Süden etwa durch den 
Onega- und Ladogaſee, weiter durch den Finniſchen Meerbuſen 
nördlich an Gotland vorbei, erreicht im Weſten von Oland, nörd- 
lich von Kalmar, das Feſtland von Skandinavien. Dann iſt 
die Grenze unterbrochen. Wir finden einen deutlichen Glint erſt 
wieder im norwegiſch-ſchwediſchen Hochgebirge. Hier ift allerdings 
fein Bau ein anderer. Es handelt fih nicht mehr um eine Schicht— 
ſtufe wie in Eſthland, ſondern es erſcheinen in dieſer Stufe Über— 
ſchiebungsmaſſen des Hochgebirges, Maſſen, die von Weſten 
nach Oſten hinübergeſchoben worden ſind. Am Areskutan in 
Jemtland ſieht man foſſilienführendes Silur unter die Amphi— 
bolitſchiefer und Gneiſe der überſchobenen „Sevegruppe“ eintau— 
chen. Das bedeutet alſo, daß hier im Weſten und bis zur Mitte 


10 I. Phyſiſche Geographie des Oſtſeegebietes. 


der Halbinſel nach Ablagerung der kambriſchen und ſiluriſchen 
Schichten erneut eine Gebirgsbildung ſtattgefunden hat. Die 
Reſte der damals aufgetürmten Geſteine ſehen wir jetzt in dem 
ſkandinaviſchen Gebirgsland vor uns, von deſſen Verlauf die 
Geſamtböſchung von Schweden und die Anlage ſeiner Gewäſſer 
in hohem Maß abhängen. 

Der Zuſammenſetzung nach herrſchen im Urgebirge an der Wa- 
ſis Gneiſe, darüber Granulite, Glimmerſchiefer, alſo metamorphe, 
durch gebirgsbildende Vorgänge umgewandelte, harte kriſtalline 
Geſteine vor. Dazu kommen mancherlei Tiefen- und Ergußge⸗ 
ſteine als Zeugen ſehr alter vulkaniſcher Tätigkeit; ſo porphyriſch 
geartete und andere feinkörnige Granite, Gabbros, ferner Grün— 
ſteine verſchiedener Art; auch Tuffe fehlen nicht. Darüber lagern 
die präkambriſchen (algonkiſchen) Formationen, im Bergland die 
„Sevegruppe“ metamorpher Geſteine, ſonſt Sandſteine, Dala- 
ſandſtein und Gefleſandſtein („jotniſche Gruppe“); lagenweiſe 
eingeſchaltet auch wieder mächtige Diabaſe als Zeugen vulkani— 
ſcher Tätigkeit. 

Darüber folgen nun diskordant die kambriſchen und ſiluriſchen 
Sedimente, in deren Aufbau in den unteren Lagen Sandſteine 
und Schiefer, in den oberen Kalke vorwalten, ohne daß Schiefer 
gänzlich fehlten. Die Mächtigkeit beträgt am Kinnekulle 220 m. 
Beſonders widerſtändig find die ebenfalls vorkommenden Quar- 
zite. Im ſchwediſchen Gebirgsland entſpricht dieſen Schichten die 
„Köligruppe“, wiederum Glimmerſchiefer und Phyllite, alſo me— 
tamorphe Geſteine. In den Sedimenten kommen Diabaſe vor, 
die zwiſchen ſie eingepreßt und jetzt von der Abtragung wieder 
freigelegt worden ſind. 

Innerhalb des vom Glint umzogenen Raumes ſind dieſe Sedi- 
mente an mehreren Stellen im Gebiet der großen ſchwediſchen 
Seen erhalten; der Kinnekulle am Wenerſee ift von dieſen Bor- 
kommniſſen beſonders berühmt, weil er, leicht zugängig, dig voll- 
ſtändige Serie der kambriſchen und ſiluriſchen Schichten enthält, 
oben von Diabas zugedeckt. 

Mit dem Betreten des Kranzes der paläozoiſchen Sedimente 
verlaſſen wir das Gebiet des Baltiſchen Schildes und kommen 
nach außen fortſchreitend in immer jüngere Schichten, wenn wir 
von Norwegen abſehen. Wir betreten damit das Schollenland 
der ſüdlichen Oſtſee. 
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b) Das Schollenland der ſüdlichen Oſtſee. 


Die Betrachtung des inneren Raumes von Skandinavien 
und Finland hatte ergeben, daß ſich hier zunächſt einmal ein 
Hochgebirge erhoben hatte, deſſen wohl viele 100 oder gar 1000 m 
hohe Berge der Abtragung anheimgefallen ſind, daß ſich ferner 
über dieſes abgetragene Hochgebirge hin wiederum mächtige Ge— 
ſteinsmaſſen gelagert hatten, die ebenfalls heute nicht mehr vor- 
handen ſind. Wo ſind die Zerſtörungsprodukte dieſes Landes 
geblieben? 

Wir finden ſie an dem Südrande der ſkandinaviſchen Maſſe im 
Bereich der ſüdlichen Oſtſee. Hier am Rande des Baltiſchen Schil- 
des ſchlugen ſich unter wechſelndem Meeresſtand eine Reihe von 
Schichten nieder, die teils noch dem Altertum, vornehmlich aber 
dem Mittelalter und der Neuzeit der Erdgeſchichte angehören. 
Hob ſich der Rand des Schildes, ſo lag die Küſte weiter im 
Süden in Norddeutſchland und wir finden als Abſätze im Pe- 
reich der Oſtſee Landbildungen und Süßwaſſerſchichten. Senkte 
ſich Skandinavien, ſo dehnte ſich das Meer weiter nach Norden 
aus und es treten zunächſt Küſtenbildungen oder ſolche bracki— 
ſchen Waſſers auf, dann bei weiterem Sinken des Landes auch 
rein marine, ſogar Tiefwaſſerablagerungen. Zu dieſen letzteren 
gehören die Schichten des Malm, dann die obere Kreide, wie ſie 
in Rügen und auf Möen in weißen Felſen aufragend zu be— 
obachten iſt, die aber auch ſonſt weithin den Untergrund der ſüd— 
lichen Oſtſeeländer bildet. Schließlich gehören hierher noch die 
Schichten des Alttertiär bis ins Oligozän hinein. Brackiſch und 
limniſch ausgebildet ſind dagegen Lias und Dogger, der Wealden 
und das Miozän. 

Fragen wir uns nach den geographiſchen Zuſtänden hier im 
Süden des Baltiſchen Schildes während des Mittelalters und 
der Neuzeit der Erdgeſchichte, ſo erlaubt uns der Charakter dieſer 
verſchiedenen Ablagerungen den Schluß, daß wir hier ein flaches 
Land vor uns hatten, in der Nähe der Küſte gelegen, alſo mit 
einem Wort eine „Küſtenebene“. Tektoniſche Störungen ſind reich— 
lich vorhanden, doch werden die einzelnen Schollen von den jün- 
geren Schichten deckenförmig verhüllt.“ 

Gehen wir näher auf die Verhältniſſe' kurz vot der Eiszeit 
ein, ſo iſt feſtzuſtellen, daß ſich am Rande dieſer Küſtenebene 
faſt überall im Bereich der ſüdlichen Oſtſee und in Norddeutſch— 
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land in Sümpfen und Lagunen die miozänen Braunkohlen bil- 
deten, die eine ſo weite Verbreitung bei uns haben. Das Meer 
wich dann langſam weiter und weiter nach Weſten zurück und 
war ſchließlich nur noch an der Weſtgrenze von Schleswig-Hol⸗ 
ſtein, ſpäter an den Rheinmündungen in Holland zu finden. 
In der Pliozänzeit war alſo die Umgebung der Oſtſee Feſtland, 
deſſen Entwäſſerung höchſtwahrſcheinlich nach Süden hin gerichtet 
war. Spuren von Ablagerungen dieſer Periode ſind bisher in 
Schleswig⸗Holſtein und in Poſen bekannt geworden in Form von 
Tonen und Landbildungen. Es iſt dabei zu berückſichtigen, daß 
das Eis der Diluvialzeit die wenigen, die ſich vielleicht gebildet 
hatten, ſicherlich zerſtörte und fortführte. Außerdem haben ſich 
als Reſte dieſer Zeit im Oſtſeebereich, ſoviel man jetzt weiß, nur 
einige Täler erhalten, die im Samland durch die Tätigkeit des 
Meeres am Uſer wieder angeſchnitten und bloßgelegt worden 
ſind, natürlich bis obenhinein erſüllt von diluvialen Sanden. 

Ob unmittelbar vor der Vereiſung im Bereiche der Oſtſee 
ein Meer gelegen hat, alſo ein Vorläufer unſerer heutigen Oſt— 
ſee, iſt noch nicht entſchieden. Ablagerungen eines kalten ſalzigen 
Meeres find im Bereich der älteren diluvialen Schichten in Weft- 
preußen, Oſtpreußen und Schleswig-Holſtein gefunden worden. 
Es läßt ſich aber gegenwärtig nicht mit Sicherheit angeben, ob 
dieſelben wirklich vor der älteſten Vereiſung gebildet wurden oder 
nicht vielmehr in die Zeit zwiſchen zwei Eiszeiten fallen, in der 
hier bei uns dann ein gemäßigtes Klima geherrſcht hätte. 

So beſchaffen war alſo die Grundform, über die ſich als ge— 
ſtaltendes und formgebendes Element nun das Eis der Dilu— 
vialperiode ausbreitete. 


Die diluviale Pereilung. 


Der ganze Bereich der ſüdlichen Oſtſeeländer iſt über den ihrer 


Entſtehung nach ſoeben beſchriebenen Schichten und Geſteinen 
mit einer oft über 100 m mächtigen Maſſe von Ablagerungen 
aufgefüllt, mit denen die alte Geologie lange Zeit nichts Rechtes 
hat anfangen können. Man ſprach von ihnen ſchlechtweg als von 
dem „Schwemmland“ und nahm im allgemeinen an, daß es ſich 
unter der Herrſchaft einer großen Flut, einer Sintflut, nieder— 
geſchlagen hätte. Dieſe Theorie, deren Exiſtenz uns noch in der 
Benennung der Periode eben als „Diluvium“ entgegentritt, 
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reichte etwa bis 1840. Damals wurde man allmählich auf ge— 
wiſſe Widerſprüche aufmerkſam, die ſich bei näherem Vergleich 
dieſer Ablagerungen und anderer ganz ſicher im Meere gebildeter 
ergaben. Es fehlten faſt alle Spuren pon Meerestieren, die ſonſt 
in ſo reicher Zahl oft in einzelnen Geſteinen vorhanden ſind. 
Es fehlte ferner nahezu jede Spur der Schichtung, die anderswo 
marine Ablagerung auszeichnet. Somit wurde allmählich an die 
Stelle der Fluthypotheſe eine andere geſetzt, die man ihrem 
Weſen nach mit dem Namen der Trifttheorie bezeichnen kann. 
Man erkannte, daß bei der Bildung dieſer Ablagerung Eis eine 
gewiſſe Rolle geſpielt hatte. Das ging vornehmlich daraus hervor, 
daß die einzelnen Blöcke, die in den ſonſt lehmigen Schichten ſtecken, 
nicht in der Nähe ihrer heutigen Fundorte gewachſen ſind, ſondern 
alle aus weit nördlicheren Gegenden herſtammen, aus Schweden 
und Finland, wo man ihre Urſprungsſtelle vielfach direkt nady 
weiſen konnte. Man dachte ſich daher das Oſtſeegebiet von einem 
Meer erfüllt, auf dem von Norden her nach Süden Eisberge 
trieben, in denen dieſe Blöcke und die anderen Ablagerungen 
eingefroren waren, wie man ja noch heutigen Tages bei grön— 
ländiſchen Gletſchern denſelben Einſchluß von Erde, Steinen uſw. 
beobachten kann. Dieſe Gletſcher wären dann im Süden in un— 
ſeren Breiten geſchmolzen, hätten dabei naturgemäß den Schutt, 
den fie enthielten, fallen laffen, und aus ihnen hätte fih all- 
mählich das Schwemmland aufgebaut. Dieſe Trifttheorie be- 
ſtand etwa bis 1874. Im Januar 1875 ſtellte der ſchwediſche 
Geologe Otto Torell in einem Vortrage in Berlin die In- 
landeistheorie auf, die es ſeitdem zur unbeſchränkten 8 
gebracht hat. 

Nach ihr iſt das Schwemmland nicht irgendwie unter Mit⸗ 
wirkung eines Meeres entſtanden, ſondern vielmehr aus Skandi— 
navien durch eine große Eismaſſe — vergleichbar derjenigen, die 
heute noch das Innere Grönlands überzieht — herübergebracht 
worden. 

Vergegenwärtigen wir uns noch kurz die Argumente dieſer 
Landeistheorie. Einiges ift ja bereits hervorgehoben, jo der Cha- 
rakter der Ablagerungen, die gar keine von den Kennzeichen auf- 
weiſen, die für den Abſatz aus Waſſer bezeichnend ſind, keine 
Schichtung, keine Verſteinerung, keine Ordnung nach der Korn- 
größe uſw. Dagegen hatte man inzwiſchen die Ablagerungen 
des Eiſes am Rande der Alpengletſcher kennen gelernt und bei 
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ihnen das gleiche gefunden, was für die Ablagerungen Nord— 
deutſchlands gilt, daß ſie eben keine Schichtung aufweiſen, daß 
unregelmäßig grobe Blöcke und feiner Sand nebeneinander vor— 
kommen können. Prüfte man dann weiter den Inhalt der Ab- 
lagerungen, ſo ergab ſich, daß die Geſteine aus dem Norden ſtam— 
men, aus Skandinavien und Finland, wie erwähnt. Es iſt möglich, 
direkt die Urſprungsſtelle derſelben nachzuweiſen, und indem man 
Bildungsort und Fundort eines Geſteines durch Linien miteinan- 
der verband, erhielt man einen Anhalt für die Wege, welche dieſes 
Geſtein zurückgelegt hatte. Weiterhin wieſen viele der Blöcke 
ganz beſondere äußere Merkmale auf. Es zeigten fich auf vielen 
Ritzen und Schrammen neben einer gewiſſen Glättung und Poli- 
tur der Oberfläche. Sie waren fernerhin nicht abgerollt und 
zugerundet, wie es Geſteine ſind, die längere Zeit vom Waſſer 
bewegt wurden, ſei es am Ufer oder in Flüſſen. Vielmehr ſind 
die Geſchiebe nordiſcher Herkunft „kantengerundet“, d. h. ſie haben 
ihre urſprüngliche mehr oder weniger eckige Form im ganzen be— 
halten und nur eben die Kanten ſind abgeſtutzt worden. Das 
alles ſind Merkmale die ſich wiederum nur bei Geſteinen finden, 
die durch die Bearbeitung durch Eis hindurchgelaufen ſind. Ge— 
nau die gleichen geſchrammten Geſchiebe, wie fie in Norddeutjch- 
land, Dänemark und Schweden zu finden ſind, kann man am 
Fuße der Alpengletſcher aufleſen. 

Durch alle dieſe Gründe war aber immerhin erſt bewieſen, 
daß das Eis bei der Bildung dieſer Ablagerungen überhaupt eine 
Rolle geſpielt hatte, dagegen noch nicht, ob es ſich um Gletſcher 
in Form eines Inlandeiſes oder um treibende Eisberge handelte. 
Den Ausſchlag in dieſer Beziehung gab die Entdeckung direkter 
Einwirkungen auf den Untergrund. Von der Inſel Bornholm 
war es bekannt, daß auf ihr die feſten Geſteine, die Granite, 
die den Hauptteil der Inſel zuſammenſetzen, eine ähnliche Ge 
ſtalt und andererſeits Schrammungen aufweiſen, wie man ſie 
am Fuße der Alpengletſcher beobachten kann und wie ſie treibende 
Eisberge niemals hervorzubringen vermögen. Immerhin liegt 
ja Bornholm noch ziemlich weit nördlich. Aber auch viel weiter 
ſüdlich, in der Umgegend von Berlin, z. B. in Rüdersdorf auf 
der Oberfläche der dort anſtehenden Muſchelkalke, findet man 
dieſelbe Glättung und Schrammung. Hier war ſomit die Tätig⸗ 
keit einer Eismaſſe die dem Boden auflag und bis nach Nord— 
deutſchland hineingereicht hat, unmittelbar mit Händen zu greifen. 
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Schließlich weiſen dann auch noch die Formen der Ablage- 
rungen im großen darauf hin, daß ſie ſich nicht im Waſſer ge— 
bildet haben. Es wiederholen ſich nämlich in den ſüdlichen Oft- 
ſeeländern genau die gleichen Formen, wie fie die jetzigen Glet- 
ſcher von Island, Grönland, der Alpen und andere Stellen 
der Erde umſäumen. Auch diefe Tatſache läßt fih ja nur auf 
dem Wege der Annahme einer großen Eismaſſe, die ſich durch 
die Oſtſee bewegt hat, deuten. Die Diskuſſion dieſer Landeis⸗ 
theorie ſällt in die ſiebziger Jahre des verfloſſenen Jahrhunderts. 
Seit 1880 etwa hat ſich auf ihrem Grunde die Glazialgeologie 
zu der Höhe entwickelt, die ſie heute einnimmt. 

Für den Geographen iſt nur ein beſtimmter Teil ihrer Lehren 
an dieſer Stelle zu berückſichtigen, nämlich die Einwirkung des 
Eiſes auf den Untergrund. Zwei verſchiedene Reihen ſolcher Ein— 
wirkung hat die Forſchung in den letzten Jahren zu unterſcheiden 
gelernt. Einmal die Einwirkung von Gletſchern, die den heutigen 
Alpengletſchern ähnlich ſind, auf ein zertaltes Gebirgsland. Dieſe 
Form, die man mit Pend als „dirigierte Glazialeroſion“ be- 
zeichnet, ſpielt im Oſtſeegebiet keine erhebliche Rolle. Sie iſt 
nur an ſeiner Grenze gegen Norwegen hin von Bedeutung ge— 
weſen. Dagegen die zweite Form, die Einwirkung einer großen 
Eismaſſe, iſt hier beſonders wichtig. Man ſpricht von einer 
„ſelektiven Glazialeroſion“, weil hier das Eis nicht gezwungen 
iſt, den Richtlinien der Täler zu folgen, ſondern über die Fläche 
hin arbeitet und da am meiſten ſchafft, wo es auf wenig wider- 
ſtändige Geſteine trifft. Dieſe räumt es aus und läßt die här⸗ 
teren ſtehen. Der Abtragung im Sammelgebiet des Eiſes ſteht 
die Aufſchüttung in ſeinen Randgebieten gegenüber. Dieſe beiden 
Teile haben wir zunächſt zu betrachten. 

Wie ſieht es im Sammelgebiet der nordiſchen Vereiſung aus? 
Sie breitete ſich nach allem was wir wiſſen über ein morpho— 
logiſch altes Land aus, das mit einer mächtigen Decke von Ber- 
witterungsſchutt überzogen war. In der jüngeren Tertiärzeit 
hatte über dem nördlichen Europa ein warmes, feuchtes Klima 
geherrſcht, das bis weit nach dem Pol hinauf feinen Bereich aus— 
gedehnt hatte. Das Land kann keine großen Höhenunterſchiede 
mehr gehabt haben, da keinerlei grobkörnige Ablagerungen von 
ſeinem Rande her bekannt ſind, es war alſo abgetragen und 
unter der Herrſchaft eines feuchtwarmen Klimas muß ſich dann 
ein derartiges Gebiet mit Verwitterungsprodukten überziehen, 
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welche da liegen bleiben, wo ſie entſtehen, weil keine Kraft vor— 
handen iſt, die ſie fortzuführen vermöchte. Welcher Art nun 
dieſe Bodendecke geweſen iſt, die Skandinavien überzog, können 
wir im einzelnen heute nicht mehr angeben. Sie gehörte ver— 
mutlich der lateritiſchen Gruppe von Verwitterungserden an, 
und war wahrſcheinlich rötlich gefärbt. Über ein mit dieſer Decke 
verhülltes Land irrten die Flüſſe mit geringem Gefälle in breiten 
Tälern entwickelt dahin. Nur hier und da mag ſich eine wider- 
ſtandsfähige Steinpartie aus der Decke aufragend erhalten haben. 

So etwa ſah es aus, als das Klima allmählich kälter wurde. 
Mit dem Einſetzen von Froſt kam es in allen noch freiliegenden 
Geſteinspartien zur Ausbildung von Blockmeeren, wie ſie für 
die Randgebiete einer Vereiſung charakteriſtiſch zu ſein ſcheinen, 
und wie wir ſie ſo oft in den deutſchen Mittelgebirgen finden 
(Odenwald, Elbſandſteingebirge). Genaueres läßt ſich über dieſe 
Probleme gegenwärtig nicht ſagen, jedenfalls aber lag eine ſehr 
bedeutende Schuttmenge transportbereit, als das Eis ſich aus— 
breitete. Heutzutage ift, diefe Decke bis auf wenige Reſte abge- 
räumt und ihr Untergrund liegt zutage. Die Flüſſe find ver- 
jüngt, ſie fließen nicht mehr in ausgeglichenen Betten dem 
Meere zu, ſondern immer wieder iſt ihr Lauf durch Seen, 
Sümpfe oder Stromſchnellen und Waſſerfälle unterbrochen. 
Noch hat ſich nirgends eine regelmäßige Entwäſſerung aus- 
bilden können. Immer wieder muß das Waſſer auf ſeinem Wege 
von der Stelle, da es niederfiel, zum Meere haltmachen. 

Neben den Senken und Rinnen erheben ſich rundliche Buckel 
und Hügel, glatt geſchliffen und oft wie poliert, noch kaum von 
der Verwitterung angegriffen. Boden, der der Vegetation und 
ſpäter dem Anbau dienen könnte, findet ſich nur da, wo die 
Gletſcher in Senken einigen Schutt zurückgelaſſen haben. So 
ungefähr ſieht es im mittleren Schweden (Abb. 2), in Norrland 
und Finland aus: ein ganz junges Land mit allen Merkmalen 
dieſer Jugend und durch das Eis einer Bodendecke beraubt, 
die für den Menſchen fraglos von größter Bedeutung ſein würde, 
wäre ſie noch vorhanden. 

Sie findet ſich in den Randgebieten der Vereiſung in Däne- 
mark, Norddeutſchland und den Oſtſeeprovinzen wieder. Wir 
betreten das Ablagerungsgebiet des Eiſes. In ihm iſt 
der Untergrund ſo vollkommen zugedeckt, daß von ſeinen Zügen 
wenig oder gar nichts durch dieſe Decke hindurchſchimmert. Wohl 


Abb. 2. Oberflächenformen In Mittelſchweden. Rechts und links das Hochland mit Rundhöckern, Seen, Sumpf und Wald. In der Mitte 

der Grabenbruch des Südendes des Wetter Sees, der ſich nach Süden weiter fortſetzt Die Bahnen rechts und links des Sees verlaufen 

auf Terraſſen früher höheren Waſſerſtandes (etwa 180 m). Jönköping auf einer Nehrung, die den Munk⸗(Möuchs-⸗) See abſperrt. In Husqvarna 
an Waſſerkräfte geknüpſte, lebhafte Eiſeninduſtrie. 
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hat man gemeint, gewiſſe Richtungen, die für den Bau von Mittel- 
deutſchland wichtig ſind, bis ins Oſtſeegebiet hinein verfolgen zu 
können. Aber die Schlüſſe, die nach dem äußeren Anſehen und 
auf Grund von Bohrungen gezogen worden ſind, ſcheinen doch 
noch keineswegs ſicher, wenn auch die Exiſtenz von Spalten und 
Verwerfungen in den älteren Geſteinen nicht zu beſtreiten iſt. Es 
liegen mehrfach Rekonſtruktionsverſuche der Auflagerungsfläche 
des Diluviums vor, die darauf hindeuten, daß die Ablagerun— 
gen des Mittelalters der Erde gefaltet und zerbrochen worden 
ſind, worauf eine Einebnung erfolgte, auf der diskordant die 
tertiären Schichten aufliegen, nur in Fetzen hier und da erhalten. 
Der Untergrund iſt alſo wenigſtens im Bereich der Oſtſee ziem— 
lich relieflos, und die als Aufragungen desſelben gedeuteten Kreide— 
und Tertiärvorkommen haben ſich in vielen Fällen als in den 
diluvialen Ablagerungen ſchwimmende wurzelloſe Schollen er— 
wieſen, indem man bei tieferen Bohrungen auch unter ihnen 
wieder glaziale Abſätze fand. 

Die Ablagerungen eines Gletſchers und in ähnlicher Weiſe die 
eines Inlandeiſes beſtehen aus drei Elementen, die man als 
die „glaziale Serie“ bezeichnet. Von innen nach außen fort- 
ſchreitend ſind es das Zungenbecken, das mit Grundmoräne des 
Gletſchers ausgekleidet iſt, zweitens der Wall der Endmoräne 
und drittens die fluvioglazialen Gebilde. Dieſe an ſich einfache 
Gliederung iſt in Norddeutſchland dadurch ſehr kompliziert ge— 
worden, daß hier die Ablagerungen verſchiedener Eiszeiten hinter— 
und übereinander zu finden ſind, ſich ſomit die glaziale Serie von 
Norden nach Süden mehrfach wiederholt. Immerhin iſt ſtellen— 
weiſe die Ausbildung ſehr ſchön, ſo namentlich an der großen 
Endmoräne in Kurland, ſüdlich von Riga. Wir betrachten die 
einzelnen Teile der Serien. 

Unter Zungenbecken verſteht man die rundlichen, nach außen 
aufgewölbten Senken, in denen einzelne Zungen des Eisrandes 
längere oder kürzere Zeit gelegen haben. Die Ablagerung, die 
das Innere dieſer Zungenbecken auskleidet, iſt vorherrſchend die 
Grundmoräne, d. h. derjenige Schutt, der an der Baſis des 
Eiſes vornehmlich bewegt worden iſt und beim Schmelzen natur— 
gemäß ausfiel und zurückblieb. So beſteht die Grundmoräne in 
typiſcher Ausbildung aus einem Lehm von wechſelnder Farbe, 
in dem regellos verteilt größere und kleinere Blöcke liegen. Das 


Material der Grundmoräne ſtammt in der Regel von weit her. 
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Es kann aber durch Aufnahme von Schutt aus der Nähe zur 
Ausbildung einer ſogenannten Lokalmoräne kommen. Die ein⸗ 
zelnen Geſchiebe können außerordentlich groß ſein, ſo groß, daß 
anſtehendes Geſtein durch ſie vorgetäuſcht werden kann. Große 
Schollen von Schreibkreide ſind der Grundmoräne ſtellenweiſe 
eingelagert und ſchwimmen, wie oben erwähnt, wurzellos in ihr. 

Für die Form der Ablagerung der Grundmoräne (Abb. 3) 
iſt eine regelloſe Verteilung von hoch und tief bezeichnend. Aber 
die Höhenunterſchiede ſind doch im allgemeinen ſehr gering, ſo 
daß man für weite Strecken von einer wirklichen Ebene, einer 
Grundmoränenebene, ſprechen kann. Sie iſt als ſolche z. B. in 
Vorpommern in der Umgegend von Greifswald, in Littauen, in 
Oſtpreußen und anderswo gut entwickelt. Innerhalb der Grund— 
moränenebene ſind tiefere Stellen oft von Seen eingenommen, 
für die eine unregelmäßig gelappte Geſtalt bezeichnend iſt. Es 
iſt einfach der zutage tretende Grundwaſſerſpiegel, den wir da 
vor uns haben. 

Das Gebiet der Grundmoränen wird bogenförmig umzogen 
von den Endmoränen, die als Ganzes längere Stillſtandlagen des 
Eiſes an einer Stelle mit geringen Schwankungen anzeigen. Von 
der Grundmoränenebene zur Endmoränenlandſchaft findet in 
der Regel dadurch ein allmählicher Übergang ſtatt, daß ſich auf 
der ſchwachgewellten Ebene eine Menge elliptiſcher, rückenartig 
geformter Hügel einfinden, die nur geringe Höhe haben. Man 
bezeichnet ſie mit einem keltiſchen Namen als Drumlins. Dieſe 
Drumlins beſtehen ebenfalls aus Grundmoränenmaterial, und 
ſind höchſtwahrſcheinlich als Rundhöcker aufzufaſſen, die das Eis 
aus dem gefrorenen Geſtein der Moränen in derſelben Weiſe 
formte, wie es in feſtem Geſtein deſſen Oberfläche zu derſelben 
rundbuckligen Form abgeſchliffen hat. Die Drumlins ſind in 
der Regel in Schwärmen parallel der Eisbewegung angeordnet. 
Die von ihnen gebildete Rückenlandſchaft ſetzt einen großen Teil 
des Innern von Rügen zuſammen. Inſonderheit beſteht die 
Oberfläche der Halbinſel Jasmund aus einer derartigen Rund- 
höckerlandſchaft, wobei die Rücken zum Teil auch aus Kreide 
gebildet werden. Andere Drumlinlandſchaften ſind weiter ſüd— 
lich im Bereich des Odergletſchers, z. B. bei Stargard, zu finden. 

Ihr unregelmäßiges Relief leitet allmählich hinüber zu der 
Zone der Endmoränen. Dieſe ſelbſt können ſehr verſchiedener 
Entſtehung, demgemäß auch verſchieden aufgebaut ſein und ein 
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verſchiedenes Ausſehen haben. Einmal häuft ſich naturgemäß 
der aus dem Eiſe herausſchmelzende Schutt an der Stelle be— 
ſonders an, an der der Eisrand längere Zeit mehr oder weniger 
unbeweglich liegen bleibt. In ſolchem Falle iſt eine deutliche 
Wallform der Endmoräne zu beobachten, ihr Aufbau ausſchließ— 
lich auf Moränenmaterial beſchränkt. Anderswo wieder übt das 
Eis infolge ſeines Gewichtes auf den Untergrund einen Druck 
aus, der das immerhin lockere glaziale Material vor dem Eis— 
rand auſzupreſſen vermag. Dann zeigt ſich im Aufbau der End— 
moräne irgendwie diefe Stauchung. Oder ſchließlich bei gelegent⸗ 
lichen Schwankungen der Eiszunge vorwärts und rückwärts wird 
glaziales Material, oder ſolches des Untergrundes, ſei es nun 
Tertiär oder feien es ältere diluviale Schichten, zuſammenge— 
ſchoben und in die Endmoräne hinein verarbeitet. Im großen 
Ganzen iſt die Endmoränenlandſchaft immer durch außerordent— 
lich ſtark wechſelndes Relief charakteriſiert. Die Regelloſigkeit 
der glazialen Aufſchüttungslandſchaft im einzelnen erreicht hier 
ihren höchſten Grad. Doch iſt immer im größeren Überblick eine 
lineare Anordnung parallel dem Eisrande zu erkennen, mit Aus- 
nahme der Stellen großer Scharungen oder Endmoränenknoten, 
denen die höchſten Teile der Landrücken im ſüdlichen Oſtſeegebiet 
angehören, z. B. der Turmberg bei Danzig 331m, die Kerns— 
dorfer Höhe 313 m, der Seeſkerberg 310 m. 

Ein bezeichnender Beſtandteil der Endmoränenlandſchaft find 
dann ſchließlich noch die Seen, und zwar in ihren innerſten Zonen 
noch unregelmäßig gelappte, inſelreiche Grundmoränenſeen. Dann 
kommen nach außen hin Stauſeen vor, die durch den Wall der 
Moräne geſtaut ſind, und ſchließlich in den Toren der Endmoräne, 
durch welche das Waſſer ſeinen Abfluß findet, auch Rinnenſeen. 

Eine prachtvoll entwickelte Endmoränenlandſchaft liegt nörd- 
lich von Eberswalde (Abb. 3). Die Endmoränen ſind hier in 
mehreren Bogen angeordnet. Dem Joachimsthaler Bogen im 
Weſten ſchließt ſich nach Often hin der Parſteiner an, der feiner- 
ſeits wieder in mehrere kleinere Bogen zerfällt. Einer der be- 
kannteſten und beſtausgebildeten iſt der von Chorin, weiterhin 
der Lieper, deſſen Höhen das breite, tiefgelegene Odertal bis 
Oderberg hin recht anſehnlich überragen. Im Innern dieſer 
Bogen liegen als Stauſeen einerſeits der Grimnitzſee, anderer- 
ſeits der Parſteiner See und eine Reihe kleinerer, die aber nach 
der Eiszeit bereits zu einem großen Teil auch wieder verſchwunden 
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ſind. Nach Süden ſchließen ſich an den Wall der Endmoränen 
Sandflächen an, die von den Schmelzwaſſern aufgeſchüttet wur— 
den und gegenwärtig wieder von den Bächen zerſchnitten werden. 
In den Lauf der Bäche ſind Seen eingeſchaltet, die dem Typus 
der Rinnenſeen angehören. Hier finden ſich ſomit auf kleinem 
Raum dieſe Landſchaftselemente der äußeren Zonen der End- 
moränen in ſehr guter Ausbildung vereinigt. 

Eine weitverbreitete Begleiterſcheinung der Endmoränen ſind 
die Aſar, die aber in Norddeutſchland nicht eigentlich einen Land— 
ſchaftstypus bilden. Es ſind das wallartige Rücken, die in der 
Bewegungsrichtung des Inlandeiſes geſtreckt ſind, ſich aber von 
den Drumlins einmal durch ihre meiſt viel größere Länge und 
dann dadurch unterſcheiden, daß ſie zum größten Teil aus unter 
Mitwirkung ſtrömenden Waſſers abgelagertem Material be- 
ſtehen. Man deutet die Aſar als Abſätze von Schmelzwaſſern, 
die unter dem Eis oder am Rande des Eiſes in Schmelzwaſſer— 
tunneln ſich bildeten. Daher ſind ſie gerade die Hauptform gla— 
zialer Aufſchüttung auf dem ſonſt abgeräumten baltiſchen Schild; 
in Finland geben ſie der Landſchaft vielfach den Charakter, und 
ſind von größter Bedeutung für die Anlage von Wegen und Ort— 
ſchaften. 

Am Rande fo großer Eismaſſen, wie fie das Inlandeis um- 
ſaßte, das vermutlich in ähnlicher Weiſe geböſcht war, wie es 
uns Shakleton von der Antarktis gezeigt hat, alſo große 
Höhen erreichte, werden durch das Abſchmelzen ſtändig ſehr große 
Waſſermengen frei, die aus dem Rande des Eiſes ausſtrömen. 
Ihre Tätigkeit beſteht daher zunächſt einmal in einem Auswaſchen 
der Endmoräne, worauf es zurückzuſühren iſt, daß innerhalb 
dieſer ſo oft große Blockpackungen auftreten; alles feinere Ma— 
terial iſt eben fortgeſpült. Dieſe Schmelzwaſſer ſind alſo von 
Anfang an mit Schutt beladen, zumal ſie ſicherlich auch direkt 
aus dem Eiſe mancherlei Gerölle, Kieſe, Sand und Schlamm 
ſchon an und für ſich mitführen. Infolgedeſſen konnten ſie vor 
dem Eisrande nicht eigentlich eine zerſtörende Wirkung, die er— 
heblich in die Tiefe gegriffen hätte, ausüben, vielmehr müſſen 
wir uns das Bild dieſer Schmelzwaſſer etwa ſo vorſtellen, wie 
wir ſie jetzt aus dem isländiſchen Inlandeis vornehmlich nach 
Norden hin ausſtrömen ſehen. Infolge Schwankungen in der 
Waſſerführung oder der Schuttzufuhr verlegten fie, wie es auf— 
ſchüttenden Flüſſen eigentümlich iſt, häufig ihr Bett; ſtrömen 
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alſo bald hier, bald dort, in unzählige Arme aufgelöſt, über die 
Landſchaft vor dem Eisrande dahin. Bei der ſeitlichen Ver— 
legung konnten auch oft aufragende Teile älterer Vereiſungen 
angegriffen und abgetragen werden, ſodaß die Schmelzwaſſer— 
flächen in Norddeutſchland teils Abtragungs-⸗, teils Aufſchüt— 
tungsebenen ſind. Räumlich herrſchen allerdings die Letzteren 
ganz entſchieden vor. Es ſind die großen Heideſandflächen, die bei— 
ſpielsweiſe der Mark Brandenburg ihren Charakter als „Streu— 
ſandbüchſe“ verliehen haben. Landſchaftlich find es weite, meiſt 
ebene Gebilde, die nur hier und da perlſchnurartig von Seen 
durchzogen ſind, Seen, deren meiſt gleichmäßig große Tiefe und 
rinnenartiger Verlauf auf ihre Entſtehung durch Eroſion der 
Schmelzwaſſerſtröme hinweiſen. Auf dieſen Sandflächen ſtehen 
heutzutage die großen Nadelwälder Norddeutſchlands. Im We— 
ſten, wo das Klima das Aufkommen der Wälder nicht ſo ſehr be— 
günſtigt, find fie von Heidekraut bedeckt und bilden die ein- 
drucksvollen Heideeinöden beiſpielsweiſe in Jütland. 

So alſo ſehen die Abſätze der Glaziallandſchaft in großen Zü— 
gen aus. Wir haben uns hier zu fragen, wieweit ſie im Bereich 
des Oſtſeegebietes eine Rolle ſpielen, und ob irgendwo im Süden 
desſelben vielleicht auch andersgeartete Landſchaften auftreten. 
Zu dieſem Zweck prüfen wir die Grenze der Vereiſung 
überhaupt; das heißt alfo, wir ſuchen nach den äußerſten Bor- 
kommen der Formen und Ablagerungen des Eiſes. Das Ergebnis 
iſt das Folgende: die Grenze der Vereiſung verläuft von dem 
Petſchoraland etwa über Niſhny-Nowgorod nach der Gegend von 
Tula, ſüdlich von Moskau, dann bildet ſie einen großen Bogen 
nach Süden und wendet ſich dem Oberlauf der Weichſel zu. Vom 
Quellgebiet der Weichſel geht es hinüber zum Quellgebiet der 
Oder, und dann auf der mitteldeutſchen Landſchwelle entlang, bis 
ſchließlich der Rhein erreicht wird. Wie man ſieht, greift dieſe 
Grenze weit über den Bereich des Oſtſeegebietes hinaus, und in 
der Tat tritt in jenen Gegenden, beiſpielsweiſe im nördlichen 
Schleſien, dem Beſchauer eine ganz andere Landſchaft entgegen, 
als er ſie im ſüdlichen Oſtſeegebiet gewohnt iſt. Es ſind augen— 
ſcheinlich in den Glazialaufſchüttungslandſchaften Norddeutſch— 
lands auch bereits eine ganze Menge von Altersumbildungen zu 
konſtatieren, die eine ſüdliche Zone von einer nördlichen zu unter- 
ſcheiden geſtatten. In der Gegend von Breslau, und von da durch 
die ſüdliche Mark und Sachſen nach Weſten reichend, liegt eine 
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Zone, in der die Glaziallandſchaft bereits ſo durchgängig zer— 
ſchnitten iſt, daß überall ein gleichſinniges Gefälle nach den Tä— 
lern hin beſteht. Es kommen keine Seen mehr vor, die Sümpfe 
oder Moore find entwäſſert und in den Tälern herrſcht ein gleidh- 
mäßiges Abſtrömen der Waſſermengen. An vielen Stellen wird 
der Untergrund älteren Geſteines bereits bloßgelegt, die Flüſſe 
ſchneiden epigenetiſch in denſelben ein. Außerdem überzieht das 
ganze Gebiet eine Lößdecke, eine unter Umſtänden mehrere Meter 
mächtige Schicht feinen gelben Staubes, der augenſcheinlich durch 
den Wind an ſeine jetzige Lagerſtelle gelangt iſt. Betrachtet man 
dann das Material dieſer Landſchaften näher, die Ablagerungen 
des Gletſchers im einzelnen, fo erkennt der Beſchauer auch da als- 
bald, daß die Verwitterung nach Ablagerung des Bodens ſchon 
ziemlich kräftig eingewirkt hat. 

Bei der Verwitterung der diluvialen Mergel wird zunächſt 
der vorhandene kohlenſaure Kalk gelöſt und weggeführt; er fhei- 
det ſich häufig in tieferen Lagen wieder ab. Gleichzeitig werden 
die Oxydulverbindungen des Eiſens oxydiert und in Eiſen⸗Oxyd⸗ 
Hydrat übergeführt. Die Farbe der Mergel geht dabei allmählich 
aus dem Grünlichgrauen in das Gelbbraune über. Die Silikate 
verwittern zu Ton. Aus dem Mergel wird ſomit allmählich 
ein Lehm, ein einfaches Gemiſch von Sand und Ton. Oft ſind 
dann, entweder ſchon durch die Schmelzwaſſer oder ſpäter, die 
feinkörnigen Beſtandteile der Mergel ausgeſchlemmt. Es bleiben 
zunächſt lehmige Sande zurück. Schließlich ſchreitet die Ent- 
kalkung und oft auch die Enttonung ſo weit vor, daß nur ſtein— 
reiche Sande als letzte Reſte des einſtigen Mergels übrig bleiben. 
Die Geſchiebe innerhalb der Mergel verhalten ſich je nach dem 
Geſtein, dem ſie angehören, ſehr verſchieden. Die kriſtallinen Ge— 
ſteine zerfallen ſehr oft raſch zu Grus, während ſich beifpiels- 
weiſe harte Sandſteine lange völlig unberührt erhalten. Alle 
dieſe Veränderungen, Alterserſcheinungen der Glaziallandſchaft, 
ſind im höchſten Maße im ſüdlichen Norddeutſchland zu beob— 
achten, und geſtatten die Ausſcheidung einer dort liegenden Zone 
der Altmoränen von der Zone der Jungmoränen im Oſtſee— 
gebiet, in deren Bereich zwar auch ſchon vielfach Verwitterungs— 
erſcheinungen der gekennzeichneten Art zu beobachten ſind, denen 
aber die Zerſchneidung zu gleichſinniger Böſchung noch fehlt. 

Einiger anderer Umbildungsvorgänge iſt indeſſen hier zu ge— 
denken. Auf ſandigem Boden findet eine ſtarke Auswaſchung 
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der oberflächlichen Schichten ſtatt; die hier vom Regenwaſſer 
aufgenommenen Humusſäuren gelangen dann meiſt in geringer 
Tiefe unter der Oberfläche wieder zur Abſcheidung. Sie ver— 
kitten dabei den Sand zu einem feſten Sandſtein, dem Ort— 
ſtein, der durch die Anweſenheit von Eiſen meiſt eine ſtark braun— 
gelbe bis rötliche Farbe erhält. Die Ortſteindecke verhindert das 
Aufkommen höheren Pflanzenwuchſes, ſodaß ſie einen ſchweren 
Schaden bildet. Eine Kultur iſt nur unter Umbrechen der Decke 
möglich, alſo mit ſehr hohen Koſten verknüpft. Die Heiden von 
Jütland verdanken ihren waldfeindlichen Charakter zum großen 
Teil eben dem Auftreten des Ortſteines. 

An anderen Stellen wieder hat der Wind den loſen Sand 
der noch nicht mit Vegetation bedeckten Oberfläche erfaßt und 
zu Dünen (Abb. 4) zuſammengeweht, die große Flächen nicht 
nur an den Küſten, wo ſie ſpäter entſtanden ſind, ſondern auch 
im Inneren der baltiſchen Länder einnehmen. Ob dieſe Dünen 
durch Oſtwinde gebildet ſind, die wohl eine Zeitlang während 
des Hochſtandes der Vereiſung an ihrem ſüdlichen Rande ge— 
weht haben mögen, wie eine neuerdings aufgeſtellte Theorie 
annimmt, oder ob ſie in ihrer gegenwärtigen Geſtalt aus ſolchen 
Oſtwinddünen mit Hilfe der Vegetation umgewandelte Weſt— 
winddünen ſind, ſoll hier nicht näher erörtert werden. Sie 
ſchließen ſich jedenfalls jetzt vornehmlich im Zwiſchenſtromland 
von Warthe und Netze in großen, nach Weſten offenen Bogen zu— 
ſammen, und erreichen gegenüber ihrer Umgebung eine Höhe von 
etwa 20— 30 m. Auch fie find gelegentlich ſchon durch Ortſtein 
verfeſtigt und durch die Waldkultur überall ihrer früheren Be— 
weglichkeit und Gefährlichkeit beraubt. 

Schließlich ſind noch die Umbildungen zu erwähnen, welche 
die Pflanzenwelt in den ſo zahlreichen ſtehenden Gewäſſern der 
Glaziallandſchaft im ganzen Bereich des Oſtſeegebietes hervor- 
gebracht hat, nämlich die Moorbildung, deren einzelne Phaſen 
wir durch Potoniés Unterſuchungen jetzt genau kennen, und 
die wegen ihrer Bedeutung für die Landſchaft und für die For- 
ſchung über die Geſchichte der Flora hier kurz erörtert und zu— 
ſammengeſtellt fein mögen. 

Jedes ſtehende Gewäſſer kann Ausgangsſtätte der Moorbil- 
dung (Abb. 5) werden, es iſt nur erforderlich, daß ſein Waſſer 
nährſtoffreich iſt; Schilf und Binſen, die erſten moorbildenden 
Pflanzen, brauchen hohen Nährſtoffgehalt, vornehmlich Kalk, 
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zum Gedeihen. Die meijt 
tieriſchen Organismen, die 
im Waſſer leben, ſterben ab 
und ſinken zu Boden, die 
Grundlage für die Anſied— 
lung der Pflanzen ſchaffend. 
Das Geſtein, das aus ihnen, 
und zwar vornehmlich aus 
den planktoniſchen Klein- 
lebeweſen hervorgeht, be— 
zeichnet man als Faul⸗ 


ſchlamm oder Sapropel 


(gyttja der Schweden), das 
in friſchem Zuſtand ein flüſ⸗ 
ſiger Brei iſt, ſpäter ver⸗ 
parlet Uber diefe Boden- 
chicht dringen vom Rand 
her die Pflanzen vor, ent: 
ſprechend dem Nährſtoff⸗ 
reichtum und der vorhan⸗ 
denen Waſſermenge mit ftar- 
ker Stoffproduktion. Zuerſt 
das Rohr, das in gewal⸗ 
tigen Wäldern den Waſſer⸗ 
ſpiegel verdrängt. Seine 
Reſte ſinken zu Boden, ver⸗ 
torfen, und andere Ge— 
wächſe ſiedeln ſich auf den 
Reſten an; die Großſeggen 
folgen. Sobald die Torf: 
decke ein wenig mächtig iſt, 
wird ſie begehbar, auch 
wenn darunter noch Waſſer 
oder ganz lockere Sapropel⸗ 
maſſen liegen. Es iſt der 
Typus des Schwingmoores, 
deſſen Boden auf und ab 
ſchwingt, oder des Röhricht⸗ 
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moores, wenn man von der Vegetation ſpricht. Unter Hinzutritt der 
Kleinſeggenarten ſchreitet die Verlandung weiter fort; als ein Sumpf: 
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moor bezeichnen wir das Gelände, wenn noch offene Waſſer— 
flächen mit Sumpfpflanzen vorhanden ſind. 

Schließlich iſt die das frühere Gewäſſer überziehende Decke ſo feſt 
geworden, daß ſich Büſche und Bäume, vornehmlich die Erle, auf 
ihr anſiedeln. Wir ſehen dann ein Standmoor mit Moorwäldern 
vor uns, zuerſt Erlenwälder, dann tritt die Birke, auch die Eiche 
auf, womit die Entwicklung des Flachmoores abgeſchloſſen iſt. 

Mit der Fichte dringen Erikazeen, Heidekraut, Sumpfporſt 
(Ledum palustre), Andromeda calyculata (wilder Rosmarin), 
Gagel (Myrica Gale) u. a. vor, die Torfproduktion ſteigert ſich, 
die Fläche des Moores wird dem Grundwaſſer mehr und mehr 
entrückt, das Moor wird ärmer an Nährſtoffen und trockener, 
ſodaß auch andere Waldpflanzen gelegentlich auf ihm auftreten. 
Das alles charakteriſiert das Zwiſchenmoor, das ſeinerſeits ge- 
wöhnlich ſehr raſch in das Hochmoor übergeht. 

Die hier angedeutete Entwicklung des letzteren ift indeſſen⸗ 
nicht notwendig; der Begriff des Hochmoores umfaßt vielmehr 
alle Moorbildungen, die an nährſtoffarmes Waſſer geknüpft 
ſind, mag der Boden nun von Anfang an ausgelaugt geweſen 
oder der Abſchluß vom Boden allmählich durch Torf der ge- 
ſchilderten Moorformen erfolgt fein. Entſprechend dem Nah- 
rungsmangel entwickeln ſich nunmehr kleine Pflanzen mit ge— 
ringer Stoffproduktion, die Umbildung wird langſamer. Die 
Hauptpflanze der Hochmoore iſt die Gattung Sphagnum, ein 
Moos, dazu Heidekraut. Sphagnum ſpeichert in hohem Maß 
in ſich Waſſer auf, als Folge tritt eine ſtarke Vernäſſung des 
vorher trockenen Zwiſchenmoores ein. 

Die höheren Gewächſe des Zwiſchenmoores ſind nach dem Ein— 
dringen von Sphagnum, das in Form von Bulten ſich um 
die Bäume legt, dem Untergang geweiht, im beſten Fall bleiben 
noch krüppelhafte Exemplare von Nadelbäumen und Birken er- 
halten. Das Moor wölbt ſich infolge des Spitzenwachstums der 
Mooſe uhrglasförmig über ſeine Umgebung empor, ja es rückt 
erobernd nach den Seiten hin vor, den Wald überwältigend, 
deſſen Baumleichen dann in den Torfen mit den Stümpfen zu— 
ſammen gefunden werden. Treulich bewahrt das Moor ſomit 
in ſeinen Tiefen die Vegetationsreſte auf, aus denen ſich Schlüſſe 
über das Eindringen der Pflanzenwelt in die vom Eis ver- 
laſſenen Gebiete ziehen laſſen. Der Anteil der Moore an der 
heutigen Oberfläche des Oſtſeegebietes beträgt bis über 15%. 
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Die Geſamtgruppierung der einzelnen land— 
ſchaftlichen Elemente im ſüdlichen Baltikum kann 
man ſich in nachſtehender Überjicht vergegenwärtigen (Abb. 6). 
Dieſes Schema bedarf folgender Erläuterung. In ihm iſt geo— 
morphologiſch die ganze Schwelle des Landrückens als eine ein— 
heitliche Aufwölbung aufgefaßt, deren Kamm ungefähr die Lage 
des Endmoränenbogens wiedergibt. Dieſe Aufwölbung verdankt 
ihre Entſtehung der akkumulierenden Tätigkeit des Eiſes, und 
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Abb. 6. Schema der Verteilung der landſchaftlichen Elemente 
im ſüdlichen Oſtſeegebiet. 


kam nach deſſen Verſchwinden in den Bereich der zerſtörenden 
Kräfte normaler Abtragung. In der Entblößung von der 
ſchützenden Eisdecke liegt eine Analogie mit dem Auftauchen eines 
Landes über dem Meeresſpiegel vor. Wie dort ſchon während 
dieſes Auftauchens eine Abtragung ſtattfindet, ſo hat hier unter 
dem Eiſe bereits neben der akkumulierenden eine zerſtörende 
Tätigkeit Platz gegriffen. Dieſe Tatſache erſchwert die Erklärung 
der Formen im einzelnen, da wir nicht wiſſen, wie weit Täler 
und Senken bereits unter dem Eiſe angelegt find. Zur Reton- 
ſtruktion der Glaziallandſchaft, wie ſie unmittelbar nach dem 
Schmelzen des Eiſes ausgeſehen haben mag, müſſen wir alle 
in der Poſtglazialzeit geſchaffenen Formen ausſchalten; die Täler 
alſo ausfüllen, die Dünen beiſpielsweiſe einebnen, die Moor— 
UNUS 367: Braun, Das Oftfeegebiet. 3 
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flächen durch Waſſerflächen erſetzen. Dann erhalten wir gewiſſer— 
maßen die Urform der glazialen Aufſchüttungslandſchaft. 
Betrachten wir unter ſolchen Geſichtspunkten eine Land— 
ſchwelle. Es iſt klar, daß der ſüdlich der Endmoräne gelegene 
Teil der Schwelle erhebliche Zeit der aufſchüttenden Tätigkeit 
der Schmelzwaſſer unterworfen geweſen iſt, als im Norden noch 
das Eis lag. Die Schmelzwaſſer ſammelten fih in Norddeutſch— 
land in großen Strömen, die zwiſchen der Südabdachung des 
baltiſchen Landrückens und der Nordabdachung der weiter ſüdlich 
gelegenen Schwellen der allgemeinen Neigung des Bodens fol- 
gend, nach Weſten oder Nordweſten abfloſſen; während ſie in 
Jütland direkt nach Weſten hin zum Meere hinausführen. Das 
ſind die Hauptentwäſſerungsbahnen, zu denen hin aus den 
Endmoränenbogen hervor eine Reihe waſſerreicher Querflüſſe 
ſtrömen, der Höhendifferenz entſprechend, im allgemeinen wohl 
mit ſtarkem Gefäll. Ihre Eroſionsbaſis iſt der Urſtrom, d. h. 
eine Baſis, die nur je einmal ſich und zwar ruckweiſe verſchob; 
dann nämlich, wenn der betreffende Strom nach Norden hin zum 
Meere durchbrach. Damit ſetzt lebhafte Tiefeneroſion ein, welche 
die jetzigen Talzüge ſchuf. Aufſchüttung und Moorbildung folgen 
dem Nachlaſſen der Waſſermengen beim nächſten Durchbruch wei— 
ter öſtlich. Danach wird das Tal eine feſtliegende Baſis. Da auch 
die Waſſermenge der Querflüſſe mit dem Schwinden des Eiſes nadz 
ließ, ſchlängeln ſie ſich jetzt zum Teil in breiten ſandigen Tälern 
dahin, die augenſcheinlich für größere Waſſermengen eingerichtet 
ſind, zum Teil ſtockt ihr Waſſer noch in Seen. Es fehlt ihnen 
eben das Vermögen, ihren Lauf auszugleichen. Aus dieſen Über- 
legungen läßt ſich das Bild der Sandflächen von heute ableiten. 
Es ſind überall größere Flächen mit einheitlichem Gefäll zum 
Urſtromtal, in denen die Grundmoräne, frühere Vereiſung oder 
der ältere Bau von fluviatil abgelagerten Kieſen und Sanden 
zum Teil verſchüttet, zum Teil vom Waſſer eingeebnet worden 
iſt. Die Täler ſind eingeſchnitten aber unausgeglichen mit allen 
Merkmalen der Jugend. Eine Weiterentwicklung ift jo lange aus- 
geſchloſſen, als nicht erneute Eroſion das Urſtromtal vertieft. 
Schwieriger liegen die Verhältniſſe auf der anderen Seite 
der Endmoräne. Hier bedingt der etappenweiſe Rückzug des Eis- 
randes, verbunden mit gelegentlichen Vorſtößen, eine weit 
größere Komplikation der Formen. Jedes der Rückzugsſtadien 
bildet für ſich die Gebilde im kleinen aus, die wir oben im 


| 


Die Vereiſung des Oſtſeegebietes. 31 


großen beſprochen haben. Jedesmal entſteht ein Urſtromtal. Da 
aber das Gefälle hier nach dem Eisrande hin gerichtet ift, jo fam- 
meln fih die Schmelzwaſſer entweder in einem Stauſee, oder fie flie⸗ 
ßen nach Weſten unmittelbar am Eisrande entlang. Die Ablage— 
rungen ſolcher Stauſeen ſind uns in Hinterpommern, im Bereich 
des Stettiner Haffes, Mecklenburg und Schleswig-Holſtein mehr- 
fach erhalten. Auch in der Senke der großen maſuriſchen Seen ſchei— 
nen ſolche eine Zeitlang beſtanden zu haben. Die nach Weſten füh— 
renden Täler wurden jedesmal ſo lange benutzt, bis der Eisrand 
ſich um ein erhebliches Stück weiter zurückgezogen hatte. Dann 
bildete fih ein neues aus, zu dem die Gewäſſer nun in Quer- 
tälern ſtreben. Die Entwäſſerung des Landes erhält damit ein 
zwiefaches Gepräge. Neben großen, breiten Urſtromtälern, die 
den Waſſermengen angepaßt ſind, welche das Eis lieferte, ent— 
wickeln ſich Querflüſſe, die faſt nur durch die Niederſchläge ge— 
ſpeiſt wurden und ſich als reine Folgeflüſſe ausbildeten. Die 
Richtung der verſchiedenen Flüſſe ſchneidet ſich alſo annähernd 
unter rechtem Winkel, und zwar wechſeln im Lauf eines einzigen 
Fluſſes Urſtromtal- mit Quertalſtrecken ab. Sie wären längſt 
in ein einheitliches Tal zuſammengezogen, wenn der Eroſions— 
tätigkeit der Quertalſtrecke durch das Urſtromtal nicht jedesmal 
ein Riegel vorgeſchoben wäre; daher die vielen erhaltenen Seen, 
daher das verworrene, unausgeglichene Bild des Gewäſſernetzes. 
Eine allgemeine Erfcheinung ift es, daß infolge des Nachlaſſens 
der Waſſermenge nach der Eiszeit die Flüſſe für ihr Bett zu 
klein wurden und nun am Grund breiter, tiefer Täler gleichſam 
hin und her ſchlottern. 


Der Rückgang des Eiles. 


Das letzte Inlandeis hat keineswegs auf einmal Norddeutſch— 
land geräumt, ſondern iſt vielmehr in mehreren Etappen zurück— 
gewichen, deren Lage fich nach den behandelten Kennzeichen un- 
gefähr feſtſtellen läßt. Neuere Forſchungen ſcheinen es zu er- 
möglichen, hier im Norden, gerade wie es in den Alpen gelungen 
iſt, eine Reihe von Stadien des Rückzuges feſtzulegen. 

Ein mächtiger Wall von Endmoränen, der wahrſcheinlich 
einem längeren Verweilen des Eiſes entſpricht, umzieht, wie 
wir bei der topographiſchen Beſchreibung ſahen, gerade die ſüd— 
lichen Geſtade der Oſtſee. Es iſt die längſt unter dieſem Namen 
zuſammengefaßte und immer genaner erforſchte baltiſche oder 
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Hauptendmoräne, nach deren Namen man dieſen ganzen Halt 
als das „baltiſche Stadium“ bezeichnen könnte. Von da nach 
Norden erfolgte der Rückgang zunächſt langſam, betrug in Scho— 
nen rund 50 m im Jahr. Erſt ziemlich weit nördlich, etwa in der 
Gegend des 60. Breitenkreiſes, ſind wieder Endmoränen vor— 
handen, die an Größe ſich ungefähr mit den baltiſchen gleich— 
ſtellen laſſen. Hier ſtockte das Eis etwa 500 Jahre. Der Zug die— 
ſer Endmoräne beginnt im Weſten mit den „Raer“ von Chriſtia— 
nia, führt dann ſüdwärts ausbiegend durch die Gegend der großen 
ſchwediſchen Seen über die Mitte des Wetterſees hinüber („We— 
nersnäs⸗Zug“), dann durch die Küſtengegenden bei Stockholm und 
ſüdlich der Alandsinſeln nach Finland hinein, wo der mächtige 
Zug des Sal pauſſelkä diefe Zone abſchließt, von dem aus fid 
noch einzelne Ausläufer nach dem Weißen Meere hin fortſetzen. 
Dieſe Moränen bieten alle ungefähr das gleiche topographiſche 
Bild, das Bild gleichen morphologiſchen Alters. Da dieſer Halt 
in Schweden in der Landſchaft Götarike liegt, ſo mag er nicht 
unpaſſend mit dem Namen „gotiſches Stadium“ bezeichnet ſein. 
Es iſt der letzte größere Halt des Eiſes außerhalb des Bereiches 
des ſkandinaviſchen Hochgebirges. Die Endmoränen der letzten 
Stadien liegen nicht mehr weit von den heutigen Gletſchern 
entfernt. Der Rückzug erfolgte ſchnell, etwa 200 bis 300 m im 
Jahr bei Stockholm. Für die Zeitbeſtimmung bildet der Zer— 
fall der großen Eismaſſe in zwei getrennte Teile mit einem eis— 
freien Zwiſchenſtück im ſüdöſtlichen Jemtland, den die ſchwediſchen 
Geologen nachweiſen konnten, einen wichtigen Abſchnitt. Bis 
dahin ſpricht man von ſpätglazialer, von da an von poſtglazialer 
Zeit. 

Bei dem allmählichen Schwinden des Eiſes hat der Umſtand, 
daß der Eisrand nur gelegentlich mit den höchſten Stellen der 
Landſchaft zuſammenfiel, wiederholt zur Bildung von Eisſtauſeen 
Veranlaſſung gegeben, die ſich in Norddeutſchland, im Bereich der 
der Oſtſee ſelbſt finden, auch ſich in Norrland und in Jemtland 
weit in die Täler nach Weſten hinein ausgedehnt haben, wo ihre 
Ablagerungen und verſchiedenen Abflußrinnen für das Land— 
ſchaftsbild des ſchwediſchen Gebirges von großer Bedeutung ſind. 

Wir ſind damit wieder in das Zentralgebiet der Vereiſung 
zurückgekehrt und vor unſerem geiſtigen Auge ſtebt nunmehr 
das Oſtſeebecken im Rohbau vollendet da, als eine große flache 
Felsſchale, in deren Innerem von Gletſchern umgebildete Ab— 
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lagerungen ſich mit nach Süden zunehmender Mächtigkeit an— 
gehäuft haben. E le 


Die ſpät- und pollglaziale Geſchichte des Pflfeebeckens. 


In das eben ſeiner Rohform nach beſchriebene Becken haben 
ſich nun nacheinander verſchieden benannte Meere und Seen ge— 
breitet, aus denen allmählich die heutige Oſtſee geworden iſt. 
Das wichtigſte Moment der Bildungsgeſchichte ſind nunmehr 
Schwankungen des feſten Erdbodens in vertikaler Richtung ge— 
worden. Es ſcheint faſt, als ob das Land, vom Eisdruck befreit, 
allmählich in die Höhe gegangen wäre. Die früher angenom— 
menen mehrfachen Schwankungen auf und ab ſcheinen ſich nach 
den neueren Unterſuchungen auf eine einzige wellenförmige, von 
Süden nach Norden fortſchreitende Bewegung zurückführen zu 

Meet wonach ſich alſo der Süden, der zuerſt vom Eiſe befreit 
uma Eme, gehoben hätte, ſpäter die Mitte und Schließlich der Norden. 
nber zu gleicher Zeit ift die Bewegung nicht gleichmäßig pa- 
küllel den Breitenkreiſen nach Norden fortgeſchritten, ſondern 
mehr in der Form eines Buckels, ſo daß alſo auch nach Oſten und 
nach Weſten hin Hebungen und Senkungen vorgekommen ſind. 
Die Unterſuchung dieſer Bewegung knüpft an einen Formenkreis 
an, der uns bisher noch nicht begegnet iſt. Es möge daher kurz 

hier ſeiner gedacht werden. 

Der Spiegel einer größeren Wafſerfläche kann immer als 
horizontal ſtehend angenommen werden. Die Formen, die da— 
her dieſe Waſſerfläche in ihrer Umgebung ſchafft, und die Ablage— 
rungen, die ſich in der Nähe des Spiegels bilden, müſſen daher 
ebenfalls zur Zeit ihrer Bildung horizontal liegen. Als ſolche For— 
men können wir zunächſt einmal diejenigen ausſcheiden, die durch 
die zerſtörende Tätigkeit großer Wafſerflächen hervorgerufen 
werden. Es entſtehen Kliffe, ſteile Wände, in dem feſten Geſtein 
der Küſte. Das hier weggenommene Material wird dann ſeit— 
wärts verſchoben und gelangt in Form von Strandwällen oder 
als Vorſtrand wieder zur Ablagerung, wobei fich ſchließlich aus 
einer Anhäufung dieſer einfachen Formen größere wie Haken 
und Nehrungen ergeben können. Auf alle dieſe Formen wird 
im einzelnen noch zurückzukommen ſein. Hier möge nur erwähnt 
werden, daß ſie eben einem beſtimmten Kreis angehören und 
ſich als ſolche leicht von den Formen der Eroſion und Ablagerung 
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durch ſtrömendes Waſſer unterſcheiden laſſen. Finden ſich daher 
ſolche Bildungen heute irgendwo über dem Meeresſpiegel und 
weit von jeder größeren Waſſerfläche entfernt, ſo iſt der Schluß 
geſtattet und zwingend, daß einmal, als ſie ſich bildeten, die 
Stelle Küſte geweſen ſein muß. Sei es, daß das Land damals 
ſo tief lag, daß es mit dem Meeresſpiegel in Berührung trat, 
oder der Meeresſpiegel ſo hoch. Finden ſich gleichalterige marine 
Formen in verſchiedenen Höhen über dem heutigen Mee- 
resſpiegel, fo ift ebenfalls der Schluß zwingend, daß eine Ber- 
biegung der Erdkruſte nach ihrer Herausbildung ſtattgefunden hat. 

Die Unterſuchung der Formen wird unterſtützt durch das Auf— 
treten von Reſten von Organismen in den Ablagerungen. In 
den Strandwällen findet man Muſcheln und Schnecken, wie ſie 
heute am Ufer des Meeres herumliegen. In größerer Tiefe haben 
ſich ebenfalls Reſte der Organismen erhalten, die in den damali— 
gen Meeren lebten. Da es ſich bei der Jugendlichkeit dieſer Bil- 
dungen meiſtens um Tiere und Pflanzen handelt, die heute noch 
unter unſeren Augen irgendwo auf der Erdoberfläche leben, fo geas 
ſtatten dieſe Reſte ferner Schlüſſe auf die phyſikaliſchen Zuſtände 
der damaligen Zeit. Finden wir heute eine beliebige Muſchel, wie 
die Herzmuſchel in der Nordſee, in einer beſtimmten Größe und 
finden dieſelbe irgendwo im Oſtſeegebiet in den Ablagerungen eines 
nacheiszeitlichen Meeres in derſelben Größe, dagegen in der heu— 
tigen Oſtſee nur bedeutend kleiner, ſo iſt der — freilich nicht 
immer ſichere — Schluß geſtattet, daß damals in dem Meere, 
das an der Stelle der heutigen Oſtſee lag, Lebensbedingungen 
geherrſcht haben, wie ſie heute eben in der Nordſee herrſchen, 
d. h. in dieſem Falle vornehmlich ein höherer Salzgehalt, als 
ihn die Oſtſee gegenwärtig aufweiſt. In ähnlicher Weiſe läßt 
ſich auf die Temperaturverhältniſſe dieſer Meere aus dem Vor— 
kommen der Organismen ſchließen. 

In das Studium dieſer nacheiszeitlichen Meere kann man 
eine gute Einführung an der Nordſpitze der Halbinſel Jütland 
gewinnen. Der Teil von Jütland nördlich des Limfjordes, Vend— 
ſyſſel genannt, beſteht aus einer Reihe unregelmäßig verteilter, 
hügeliger Aufragungen älteren eiszeitlichen Materials. In dieſe 
Hügel ſind große Plattformen eingeſchnitten, die ſie auf allen 
Seiten umſäumen, ſo daß ſtellenweiſe ein Gebilde entſteht, wie 
es ein Hut mit flacher Krempe bietet. Es handelt ſich bei dieſen 
ebenen Flächen, die gegen die Inſelhügel hin mit einem ſteilen 
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Abhang enden, um den Boden eines Meeres, ſo daß der ſteile 
Abhang dann das Kliff darſtellt, das die Wellen dieſes Meeres 
in den Hang der Inſelhügel hineingeſchnitten haben. Der Boden 
dieſer ebenen Flächen beſteht in der Nähe der Inſelhügel aus 
grobem Kies, Sand und Geröllen. Weiter nach außen, wo alſo 
das Meer jener Zeit tiefer war, kommen Tone vor, die ziemlich 
viel von der Fauna dieſes Meeres uns aufbewahrt haben. Die 
Muſchel, die dieſe Ablagerungen charakteriſiert, iſt die Yoldia 
arctica. Dieſelbe lebt heute in kaltem Waſſer im Bereich des 
nördlichen Eismeeres in geringen Tiefen. Das berechtigt uns 
auch für das damalige Meer ähnliche Zuſtände anzunehmen, 
daß es ſich nämlich um ein recht kaltes Eismeer handelt, in 
das die Schmelzwaſſer des Eiſes wohl noch gelangten und auf 
dem Eisberge hier und da dahintrieben. 

Wir gehen in Jütland nach der Weſtküſte in die Nähe des 
kleinen Städtchens und Badeortes Lökken. Dort iſt durch den 
Anſchnitt des Meeres ein lehrreiches Profil entblößt; über San- 
den und Tonen, die, wie aus anderwärtigen Vorkommen ge— 
ſchloſſen werden muß, der Zeit des Yoldiameeres angehören, 
liegen in flachen Vertieſungen braune mulmige Schichten, die 
etwa an Torf und Braunkohle in ihrem Außeren erinnern. Sie 
ſtecken ganz voll von Haſelnüſſen und es laſſen ſich in dem Torf 
auch Stücke von Stämmen und Aſten dieſes Strauches finden. 
Dieſer Fund lehrt, daß es ſich augenſcheinlich hier um Reſte eines 
Flachmoores handelt, in dem die Haſelnuß gedieh, deren Früchte, 
die ſehr gut erhaltungsfähig ſind, dann eben in das Moor fielen 
und uns aufbewahrt blieben. Heute kommt hier, nebenbei bemerkt, 
die Haſelnuß des ungünſtigen Klimas wegen nicht mehr fort. Es 
muß alſo zur Zeit dieſer Haſelnußablagerungen ein mildes Klima 
geherrſcht haben. Sie zeigen, daß nach der Zeit des Woldiameeres 
dieſer Teil Jütlands Feſtland geweſen iſt, denn ein Moor kann ſich 
immer nur über dem Meeresſpiegel bilden. Es fällt dieſe Bil⸗ 
dung der Zeit nach mit jener Phaſe der Geſchichte der inneren 
Oſtſee zuſammen, die man als Anchlusphaſe bezeichnet, nach 
einer kleinen Napfſchnecke Ancylus fluviatilis, die in den Ab⸗ 
lagerungen dieſer Zeit als bezeichnendes Foſſil auftritt. Über 
dieſen Haſelnüſſen aber bemerkt man nun mit Erſtaunen Ton- 
ſchichten, die ganz voll von Schalen der Herzmuſchel Cardium 
edule ſtecken. Sie liefern den Beweis, daß dieſe Stelle nach der 
Bildung der Torfe wiederum unter den Meeresſpiegel geraten 
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Abb. 7. Skizzen der Entwicklung von Vendſyſſel 
in der Spät: und Poſtglazialzeit. 
a Zuſtand zur Poldiazeit. b Ancyhluszeit. 
c Litorinazeit. 


iſt, wo ſich dann die 
Tone mit den Herz⸗ 
muſcheln niederſchla⸗ 
gen konnten. Neben 
der Herzmuſchel 
kommt in ihnen häu⸗ 
fig eine kleine Schnecke 
vor, Litorinalitorea, 
nach der man dieſe 
ganze Zeit als die 
Litorinazeit bezeich⸗ 
net. Nach ihrem Ver⸗ 
ſtreichen iſt dann 
ſchließlich Vendſyſſel 
noch einmal im Sü⸗ 
den bis zu 6 Me⸗ 
tern, im Norden bis 
zu 15 Metern über 
den Meeresſpiegel 
gehoben worden (Ab⸗ 
bild. 7). 

Das ift die Ge- 
ſchichte dieſer Ein⸗ 
gangspforte der Dft- 
ſee. So klar wie hier 
treten die Ablage- 
rungen im Oſtſee⸗ 


gebiet nur an we- 


nigen Stellen (As 
von Upſala) in die 
Erſcheinung. Aber 
nach der hier ge: 
wonnenen Gliede— 
rung wird es mög⸗ 
lich ſein, auch im 
Inneren des Gebie- 
tes ſeine Geſchichte 
in den Grundzügen 
aufzuhellen und zu- 
ſammenzufaſſen. 
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Die Noldiazeit. 


In den älteren Darſtellungen der nacheiszeitlichen Geſchichte 
des Oſtſeegebietes leſen wir von einem kalten Eismeer, das den 
Raum der heutigen Oſtſee einnahm und außerdem über die 
Gegend der großen ruſſiſchen Seen mit dem Weißen Meer und 
andererſeits über die mittelſchwediſche Senke hin mit der Nordſee 
in Verbindung ſtand, ſo daß alſo Skandinavien und Finland 
damals in ihrer Geſamtausdehnung ſehr viel tiefer gelegen 
hätten, als gegenwärtig. An den deutſchen Küſten iſt von den 
Ablagerungen dieſes Meeres nichts bekannt. 

Es ſcheint nach neueren Unterſuchungen indeſſen, als ob nie— 
mals ein Meer zu gleicher Zeit die ganzen Gebiete gedeckt hätte, 
in denen fih Ablagerungen der Noldiazeit finden. Die Yoldia ift 
überhaupt im Oſtſeegebiet im engeren Sinn ſehr ſelten. Sie fin— 
det ſich noch in Mittelſchweden, in unmittelbarer Nähe der End— 
moräne des gotiſchen Stadiums, auch bei Stockholm. Da dort na— 
turgemäß in das Meer ſehr kalte Schmelzwaſſer ſtrömten, ſo konnte 
iid) in ihnen auch die Yoldia halten, ohne daß deshalb der Schluß 
nötig wäre, daß im ganzen Bereich des Oſtſeebeckens die Gewäſſer 
ſo ſehr kalt geweſen wären. Man darf alſo, genau genommen, 
in der Geſchichte des Oſtſeebeckens nicht von einem Yoldiameer 
ſprechen, ſondern allenfalls von einer Moldiazeit. Innerhalb 
der Oſtſee lag nicht ein Meer, ſondern eine Reihe von Seen in 
verſchiedener Höhe und an verſchiedenen Stellen, die durch das 
Eis, das im Norden noch nicht geſchmolzen war und das Land. 
niederdrückte, aufgeſtaut waren und nach Weſten über die fwe- 
diſchen Seen oder nach Nordweſten zum Weißen Meere ent- 
wäſſerten, als dieſe Pforten durch den Rückgang des Eiſes für 
den Waſſerabfluß frei wurden. 

Das Tierleben jener Zeit war ärmlich. Immerhin ſind da— 
mals ſchon eine Reihe von Tieren in die Oſtſee eingewandert, die 
auch noch heute in derſelben lebend zu finden ſind wie Robben, 
während die Walarten wieder verſchwunden ſind. Parallel mit 
dem Zurückweichen des Eiſes ſchob ſich von Süden her die Vege— 
tation in die vom Eiſe frei werdenden Gebiete hinein und wir finden 
als älteſte Vegetation der Noldiazeit im ſüdlichen Oſtſeegebiet die 
Dryasflora, die im ganzen etwa einen Charakter trägt, wie 
ihn jetzt die Tundra in den nördlichen Zonen von Skandinavien 
und Sibirien aufweiſt, aber nicht rein arktiſch iſt. Außer Dryas 
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octopetala gehören ihr Weidenarten, Zwergbirke, Steinbrechar— 
ten u. a. an. 

Mit dem Zurückweichen des Eiſes nach Norden hob ſich lang— 
ſam das Land im Süden und die Seen, die vom Eisrande 
geſtaut waren, verſchoben ſich langſam nach Norden. Die großen 
Stauſeen in Norddeutſchland, die bereits erwähnt worden ſind, 
und die die Senke des Stettiner Haffes, der Weichſelniederung, 
wie aus dem Vorkommen hoch liegender Terraſſen im Radaune— 
tal geſchloſſen werden kann, und andere Stellen an unſerer Küſte 
eingenommen haben, ſind wohl als Vorläufer der Seen der 
eigentlichen Holdiazeit anzuſehen. Mit dem Aufſteigen des Landes 
hier im Süden wurde ihre Waſſermenge naturgemäß nach Norden 
gedrängt und in die breiten Talſohlen der Abſchmelzzeit in Nord— 
deutſchland ſchnitten ſich mit dem allmählichen Anſteigen des 
Landes und dem Durchbrechen der Gewäſſer die Flüſſe der Pol- 
Diazeit enge Rinnen ein, die heute freilich, wie auch die Talſohlen 
der Abſchmelzzeit ſelber, im Küſtengebiet wenigſtens, unter mäch— 
tigen Torflagern und Mooren verborgen ſind, die aber die Pro— 
file von Kloſe für Vorpommern z. B. ſehr gut und ſicher zu er— 
kennen geſtatten. 


Die Anchluszeit. 


Mit dem allmählichen Schwinden des Eiſes wurde nach Norden 
hin mehr und mehr das Gebiet der heutigen Oſtſee frei, ſo daß 
die Waſſermaſſen, die dem Abſchmelzen wohl zum großen Teil 
ihre Entſtehung verdanken, für eine Zeitlang weit über die 
jetzigen Grenzen des Baltiſchen Meeres herausgegriffen. Es war 
ſüßes Waſſer von mittleren Temperaturen, wie ſie auch jetzt 
etwa in den betreffenden Gegenden herrſchen. Aber wohl auch 
nur eine kurze Spanne Zeit beſtand der Anchlusſee in feiner 
ganzen Ausdehnung, wie ihn uns die Karten von de Geer 
beiſpielsweiſe zeigen. Die Bewegung des Landes ging fort. Es 
begann allmählich ſich auch im Norden des Oſtſeegebietes zu 
heben, während ſich zugleich nach Weſten hin nach und nach 
einige Pforten öffneten. Das Heben im Norden ließ das Land 
hier naturgemäß aus dem Meere auftauchen, während es an- 
dererſeits das Waſſer nach Süden verdrängte. Der Anchlusſee 
trat wiederholt mit dem Meere in Verbindung, einmal in der 
Gegend der großen ſchwediſchen Seen und dann, als auch hier 
das Land ſich hob, das Waſſer weiter nach Süden gedrängt wurde, 


Aneyluszeit. 39 


in der Gegend des heutigen Dänemark, wobei die Belte und der 
Sund als Rinnen ausgeſchnitten wurden, die das aus dem An— 
cylusſee abfließende Waſſer benutzte. 

In der Anchluszeit nun war das Klima des Landes ringsum 
raſch beſſer geworden, die boreale Periode war an die Stelle 
der arktiſchen getreten. Die heutigen Waldbäume, Kiefer (Pinus), 
Bergulme, Erle, Birke und Haſelſtrauch wandern von Süden 
und zum Teil wohl auch von Oſten her im Oſtſeegebiet ein und 
dringen bis nahe an den Eisrand vor, ohne daß ihnen die Dryas- 
flora vorangegangen wäre; bald folgen Stieleiche, Ahorn, Linde 
u. a. Es iſt warm und trockener geworden, im Juli überſteigt die 
mittlere Monatstemperatur ſelbſt in Schweden 150 C. Der herr- 
ſchende Baum in den ſich entwickelnden großen Wäldern iſt 
die Kiefer. | 

Die Anchluszeit ift für die Inſeln des ſüdlichen Oſtſeegebietes 
dadurch von beſonderer Bedeutung, daß dieſelben zu Anfang 
derſelben ihren Beſtand an Organismen empfingen. Der Kamm 
der nach Norden verlaufenden Erdbodenwelle, die dem Eisrand 
folgte, befand ſich damals etwa in Dänemark und in der Oſtſee 
vor den deutſchen Küſten. Die däniſchen Inſeln alſo, Rügen, 
Bornholm und andere, die jetzt nicht mehr beſtehen, von denen 
nur noch Untiefen zeugen, waren landfeſt, ſo daß ſie von Pflan— 
zen und Tieren, denen der Weg über das Meer hin verſchloſſen 
iſt, erreicht werden konnten. Schon vorher betrat der Menſch die 
Geſtade des Baltiſchen Meeres. 


Die Litorinazeit. 


Die Verbindungsſtraßen des Anchlusſees zum Meere hin, 
die ſich in der Gegend der däniſchen Inſeln gebildet hatten, 
öffneten ſich allmählich ſo weit, daß in großen Mengen ſalz— 
reiches Waſſer in die Oſtſee einſtrömen konnte. Damit bereitet 
ſich der Übergang zur Litorinazeit vor. Es iſt nicht ganz klar, 
aus welchen Urſachen die Offnung der Meeresſtraßen erfolgte. 
Es kann ſich dabei einmal um eine wirkliche Senkung der ſüd— 
lichen Geſtade des Baltikums handeln, wie man allgemein ar- 
genommen hat. Eine ſolche Senkung iſt aber nicht recht vereinbar 
mit der Theorie einer Hebung des Landes im Bereiche der Ver— 
eiſung nach dem Schwinden derſelben, und ſo mag bei der Er— 
klärung der unzweifelhaften Senkungserſcheinungen der ſüdlichen 
Oſtſeeküſten vielleicht das erwähnte Drängen des Meeres von 
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Norden nach Süden infolge einer Hebung des Landes im Norden 
einen gewiſſen Anteil haben. Wie dem auch ſei, jedenfalls finden 
wir ſüdlich des 60. Grades die Anzeichen eines Eintauchens 
des Landes in dieſer Zeit. 

Für das Litorinameer, das nun zweifellos für eine Zeitlang 
das Becken der heutigen Oſtſee in ſeinem vollen Umfange aus— 
füllte, find die beiden Schnecken Litorina litorea und Scrobi- 
cularia piperata leitend. Nach ihrem Vorkommen und dem an— 
derer Organismenreſte müſſen wir ſchließen, daß das Litorina— 
meer erheblich ſalzreicher als die heutige Oſtſee war und auch 
wohl wärmer. Die ſteigende Wärme und Feuchtigkeit läßt ſich 
außerdem aus den Vegetationsformationen der Zeit folgern. Die 
Buche erreicht das Oſtſeegebiet, die Eiche iſt der Charakterbaum 
der Wälder und die Haſelnuß geht ziemlich weit nach Norden 
hinauf. 

Die Haſelnuß hat ſich ihrer ſo ſehr erhaltungsfähigen Früchte 
wegen als ſehr geeignet für Unterſuchungen pflanzengeographi— 
ſcher Art erwieſen. Es ift oben ſchon auf das Beiſpiel von Jüt- 
land aufmerkſam gemacht worden. In ähnlicher Weiſe läßt ſich 
nach dem Vorkommen der Haſelnuß in den Ton mooren nad- 
weiſen, daß dieſer Strauch gegen Ende der Litorinazeit bis nach 
Norrland hinein, bis Umea und Oſterſund etwa gereicht hat, wäh— 
rend er heutzutage nur die Linie Gefle— Filipſtad erreicht, etwa 
die Grenze des damaligen Meeres. Da man nun die Lebens- 
bedingungen der Haſelnuß ſehr gut kennt, ſo läßt ſich danach 
feſtſtellen, daß zur Litorinazeit im mittleren Oſtſeegebiet ein 
etwa um 21/, Grade wärmeres Klima als gegenwärtig geherrſcht 
haben muß, daß alſo eine Klimaverſchlechterung zur Gegenwart 
eingetreten iſt, deren Betrag ſich indeſſen vielleicht verringert, 
toenn man berückſichtigt, daß auch Verſchlechterung der Lebens- 
bedingungen des Standortes den Strauch zurückgetrieben haben 
kann. Bildet ſich nämlich ein Flachmoor zum Hochmoor um, ſo 
können die bisherigen Gewächſe, wie erwähnt, nicht mehr auf 
ihm fortkommen und gehen ein, ohne daß eine Klimaänderung 
eingetreten wäre. Da nun die Früchte des Haſelſtrauches vor— 
nehmlich in Mooren gefunden worden ſind, ſcheint es mir immer— 
hin möglich, daß auch dieſer Grund bei dem Rückgang eine Rolle 
ſpielt. 2 a ar ei 
Für die Vegetation iſt das Oſtſeegebiet auch heute noch — 
liegt doch die Litorinazeit nur einige tauſend Jahre zurück — 
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ſeiner Geſchichte entſprechend ein Grenzgebiet, in dem die Fichte, 
die von Oſten gekommen iſt, nach Norden vordringt, was eben— 
falls gegen eine Klimaverſchlechterung ſpricht. Etwa durch die 
Mitte des Oſtſeegebietes von Göteborg nach Kalmar und Pillau 
verläuft die Buchengrenze, den Südweſten von dem Nordoſten 
ſcheidend. Im Norden finden wir die Getreidegrenze, die in der 
Gegend des Polarkreifes ungefähr zieht, mit einer großen Bie— 
gung nach Norden bei Haparanda, und die Baumgrenze, die fo 
verläuft, daß die nördlichſten Teile von Skandinavien bereits 
dem arktiſchen Tundragürtel angehören. 

In der Litorinazeit tritt nun die deutſche Küſte etwa in ihrer 
heutigen Lage mit dem Meere in Berührung, ja es ſcheint ſogar, 
als ob Norddeutſchland damals ein wenig tieſer gelegen hätte als 
in der Gegenwart, wie es für Nordjütland, die däniſchen Inſeln 
und Bornholm feſtgeſtellt iſt. Am Grunde einer Reihe nord— 
deutſcher Flußtäler, inſonderheit im Südweſten der Oſtſee, treten 
Ablagerungen auf, deren Foſſilführung keinen Zweifel darüber 
läßt, daß es ſich um die Ablagerungen des Litorinameeres han— 
delt, das damals z. B. bei Lübeck, Warnemünde und Greifswald 
ziemlich weit ins Land hineingegriffen hat, während daneben ver— 
ſunkene Landbildungen zu beobachten ſind. 

Bei Travemünde find beiſpielsweiſe unter einer in 4— 23,8 m 
Tiefe liegenden Litorinabildung in 23,8 — 24,3 m Tiefe Süß- 
waſſerkalke mit Reſten von Hirſch und darunter bis 26 m toniger 
Sand mit Süßwaſſerſchnecken gefunden worden, woraus ſich eine 
Senkung um 25 m ergeben würde. Es können ſich aber dieſe 
Süßwaſſerbildungen auch in einem See abgelagert haben, ſo 
daß nur ein anderes Profil, in dem ſich in 11 m Tiefe Torf 
fand, deſſen Landpflanzen in dem darunter befindlichen Geſchiebe— 
mergel wurzeln, als ganz ſicher gelten kann. Ebenſo iſt im 
Warnowtal bei Warnemünde in 4—5,2 m Tiefe alter Walde 
boden gefunden worden; die Senkung würde alſo 5 m betragen. 
Außerdem ſind ſtarke Senkungen in Hela ſicher nachgewieſen. 


Chronologiſche Verſuche, die Einwanderung des Menſchen. 


Mit der Vegetation und der Tierwelt wanderte in geringem 
Abſtand wohl ihren Vorpoſten parallel vordringend der Menſch 
im Oſtſeegebiet ein, und es eröffnen ſich intereſſante Beziehungen 
zwiſchen der Geſchichte oder beſſer Vorgeſchichte des Menſchen 
und den Entwicklungsſtadien der Oſtſee dadurch, daß ſich mit 
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den Ablagerungen des Anchlusſees und des Litorinameeres zu- 
ſammen ſchließlich Artefakte gefunden haben. Sie ergeben, daß 
der Menſch etwa gegen den Beginn der Ancyluszeit im ſüͤd⸗ 
lichen Oſtſeegebiet auftrat und daß er damals auf jetzt ver- 
ſunkenen Landbrücken über die däniſchen Inſeln bis nach Schwe— 
den, Gotland, Oland, Bornholm hin ſich ausgebreitet hat. Als 
der Menſch am Ufer der Oſtſee damaliger Zeit auftauchte, be— 
fand er fich kulturell etwa in dem Stadium der älteren Steinzeit, 
wo rohbehauene Steine als Werkzeuge und Waffen dienten. An 
den Geſtaden der Oſtſee durchlief er die Entwicklung, die ihn 
über die jüngere Steinzeit, Bronzezeit und Eiſenzeit in die 
Gegenwart hineinkommen ließ, fo daß zu einer beſtimmten Zeit 
immer ſchon die Länder des ſüdlichen Oſtſeegebietes kulturell 
ſehr viel weiter fortgeſchritten waren, als die nördlichen Ufer- 
länder. Man darf daher, wenn man von der jüngeren Steinzeit 
des Oſtſeegebietes beiſpielsweiſe ſpricht, die Angabe der Gegend 
nicht verſäumen, um die es ſich dabei handelt. Denn während 
mittlere und nördliche Teile des Gebietes eben erſt in die jüngere 
Steinzeit gekommen waren, beherrſchte im Süden die Bronze 
ſchon vollkommen die Kultur. 

Die Prähiſtorie hat uns gelehrt, für die einzelnen Epochen 
dieſer Entwicklung Zahlen einzuſetzen, die allerdings ſehr un— 
genau ſind, aber immerhin doch eine Orientierung ermöglichen. 
Für das Oſtſeegebiet können wir etwa das Ende der Steinzeit 
in das Jahr 1750 vor Chriſti Geburt verſetzen und das Ende 
der Bronzezeit etwa 500 vor Chriſti annehmen. Auf ſolcher 
Grundlage hat Geinitz es verſucht, eine Zeitbeſtimmung für 
die Litorinaſenkung der norddeutſchen Geſtade zu gewinnen. 
Römiſche Schriftſteller berichten uns mit beſtimmten Jahres- 
angaben über den Auszug der Zimbern aus ihren Wohnſitzen, 
der durch eine große Flut veranlaßt wurde, in ſo deutlichen 
Worten, daß an einem Vordringen des Meeres nicht zu zwei— 
feln ift. Natürlich handelt es ſich nicht um ein einziges Er- 
eignis. Wir müſſen uns vorſtellen, daß allmählich ſich vielleicht 
Sturmfluten gleichſam aufeinanderhäuften, bis dann ſchließlich 
eine beſonders große Flut ſo viel Land zerſtörte und ſo viel 
Schaden anrichtete, daß die ſchon lange an Wohnraum beſchränk— 
ten Stämme der Zimbern den Entſchluß faßten, dem Drängen 
des Meeres nachzugeben und zu weichen. Es iſt auch keineswegs 
geſagt, daß dieſe Fluten etwa den Höhepunkt der Litorinaſen— 
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kung darſtellen, es können ebenſogut Nachklänge dieſer großen 
allmählichen Senkung ſein. 

Nach ſolchen Geſichtspunkten hat Geinitz den Beginn der 
Litorinaſenkung etwa auf das Jahr 600 — 700 vor Chrifti an- 
geſetzt, eine Berechnung, die mit der prähiſtoriſchen ſehr gut zu— 
ſammenpaßt, da die zimbriſche Flut mit dem Ende der Bronze— 
zeit etwa zuſammenfällt. Das gilt für Norddeutſchland, in Däne⸗ 
mark, Schweden und Finland ift das Litorinameer das Meer der 
Steinzeit. 

Eine andere Berechnung hat Samter nach feinen Unter- 
ſuchungen am Madüſee in Pommern aufgeſtellt. In dieſem See 
find Reſte von Pfahlbauten der jüngeren Steinzeit gefunden wor- 
den, die ſich annähernd ſicher datieren laſſen. Aus ihnen läßt 
ſich der Waſſerſtand zur Zeit ihrer Erbauung ermitteln, wonach 
ſich Beziehungen zu Terraſſen dieſes Sees ergeben. Er ſtand 
am Ende der Diluvialzeit mit dem Haffſtauſee in Verbindung 
(Waſſerhöhe 25 m), fant zur Poldiazeit auf 16,5 m, zur Pfahl- 
bauzeit auf 15 m. Aus den Schwankungen des Waſſerſtandes 
in hiſtoriſcher Zeit läßt fih ableiten, wieviel Zeit der See ge- 
braucht, um ſeinen Spiegel um einen Meter tiefer zu legen. 
Unter Berückſichtigung der Entwicklungsgeſchichte des Sees er- 
hält man dann folgende Zahlen: 

Litorinazeit 1500 vor Chriſti bis 500 nach Chriſti, 

Ancyluszeit 3750 vor Chriſti bis 1500 vor Chriſti 

und ſchließlich Yoldiazeit 6000 vor Chrifti bis 3750 vor 

Chriſti. 

Dieſe Zahlen ſtimmen etwa annähernd mit den von Geinitz 
erhaltenen zuſammen, und wenn ſie auch vielleicht zu gering 
ſein mögen, ſo ergibt ſich doch jedenfalls das Eine, daß es ſich 
hier um ſehr kurze Zeiten, erdgeſchichtlich geſprochen, handelt, 
Zeiten, die in den Gebieten alter Kulturen im Bereiche des 
Mittelmeeres ſchon nahezu hiſtoriſch ſind. 

Dieſe und andere Verſuche haben in der Gegenwart nur noch 
hiſtoriſchen Wert, ſeit es nämlich dem ſchwediſchen Geologen 
Gerard de Geer gelang, mit Hilfe der Bändertone der Spät— 
und Poſtglazialzeit eine zuverläſſige Chronologie zu begründen. 
Als Bändertone bezeichnet man aus Gletſcherſchlamm hervorge— 
gangene, deutlich geſchichtete Tonablagerungen der ſpätglazialen 
Meere, deren Schichtung auf Wechſel der Jahreszeiten zurück— 
geführt wird. Im Winter ſchmilzt wenig Eis, es gibt tonige 
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dünne Bänder, im Sommer viel, das Band iſt ſandig und dick. 
Durch Zählen der Bänder kann man alſo die Geſamtzahl der 
Jahre ermitteln, in denen ſich dieſe Tone aus dem Waſſer nieder— 
ſchlugen. Entſprechend dem Zurückweichen des Eiſes liegen die 
Tonſchichten von N nach S wie Dachpfannen übereinander; die 
Identifizierung der Schichten in benachbarten Aufſchlüſſen — 
denn an keiner Stelle iſt die ganze Serie vorhanden — ge— 
ſchieht mit Hilfe der wechfelnden Mächtigkeit der Bänder. 

Nach mühevollen Zählungen ergab ſich, daß der geſamte Rück— 
gang des Eisrandes von Schonen bis Stockholm 3000 Jahre ge— 
dauert hatte, bis Jemtland 5000 Jahre. 1909 glückte der letzte 
Schritt: die Verbindung dieſer relativen mit der hiſtoriſchen Red- 
nung, indem ſich am Ragundaſee nördlich Bräcke Bänder fanden, 
die im Anſchluß an die ausgezählten bis zu dem — plötzlichen — 
Ablauf dieſes Sees im Jahre 1796 führten. Es konnten rund 
7000 Jahre gezählt werden. Im Jahre 10000 v. Chr. hatte der 
Eisrand Schonen verlaſſen, in jo kurzer Zeit haben fo ſtarke Um- 
ſetzungen zwiſchen Land und Meer, wie ſie das Oſtſeegebiet ge— 
ſehen hat, ſtattgefunden. 

Im einzelnen fällt der Höchſtſtand des Litorinameeres mit 
der Kjökkenmöddingzeit zuſammen. Unter Kjöffenmödding ver- 
ſteht man Haufen von Küchenabfällen, die ſich an den Wohn— 
plätzen jener Zeit angeſammelt haben, die 3 m Höhe und einige 
hundert Meter Länge erreichen können. Sie enthalten Aſche, 
Kohlen, Topfſcherben und Werkzeuge aus Stein und Knochen. 
Ihre Hauptmaſſe beſteht aus den Reſten der Nahrung, Knochen, 
Gräten und Millionen von Muſchelſchalen, die uns zeigen, daß 
die Steinzeitmenſchen im Oſtſeegebiet ſich vornehmlich mit den 
Produkten des Meeres ernährten. Auf deutſchem Gebiet liegt 
ein ſolcher Haufen beiſpielsweiſe am Nordufer des Windebyer 
Noors bei Eckernförde, wo er gelegentlich des Baues der Bahn 
Eckernförde —Owſchlag entdeckt wurde. Die Küſten und weiter die 
Ufer der Seen ſind hier wie in Schweden und Finland zuerſt 
beſiedelt worden. 

Aus der folgenden Periode der jüngeren Steinzeit ſind auch 
Gräber in großer Zahl im Oſtſeegebiet erhalten. Nach ihrer 
Form gliederte Montelius in Schweden dieſen Abſchnitt in 
die Dolmenzeit, die Ganggräberzeit und die Steinkiſtenzeit, wo— 
bei zu beachten iſt, daß die Dolmen urſprünglich Altäre eines 
Sonnenkultus waren. Es find in mannigfachen Geſtalten auf- 
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tretende Steinplatten gewaltiger Größe, die auf zwei oder meh— 
reren Steinen tiſchförmig ruhen; ſpäter ſind die Tragſteine zur 
Grabkammer zuſammengeſchloſſen und das Ganze von Erde 
hügelförmig umhüllt. Von alten Bäumen umſchattet, ſteht in 
Rügen faſt auf jedem Hügel im Angeſicht des Meeres ein jol- 
ches Denkmal grauer Vorzeit. Oft waren und ſind die Dolmen 
von Steinkreiſen umgeben, über mannshohen, einzelnſtehenden 
Megalithen, die manchmal ſpiralförmig, manchmal in einem oder 
auch mehreren Kreiſen angeordnet ſind. Gelegentlich findet ſich 
auch ein Steinkreis allein, ſo ein gewaltiger Ring auf einem 
hohen Moränenzug an der Südoſtecke von Schonen, weithin das 
Meer beherrſchend. | 

Eine Weiterentwicklung der Dolmen find die Ganggräber, bei 
denen ſich an die Grabkammer ein Gang anſchließt; das Ganze 
iſt mit Erde umſchüttet, meiſt noch gewaltiger als die Dolmen. 
Bautechniſch find die Ganggräber dadurch intereſſant, daß ſie 
die früheſten Gewölbe enthalten, die das Oſtſeegebiet kennt. Die 
Steinkiſten an der Grenze von Steinzeit zur Bronzezeit haben 
keine landſchaftliche Bedeutung. 

Auf Bornholm haben ſich noch Bauten erhalten, die an dieſe 
älteſten Denkmale der Steinzeit erinnern, das ſind die Rund— 
kirchen. Vier von ihnen gibt es noch, alle liegen ſie einſam 
auf Höhen, weit vom Meer ſichtbar. Ihrer Geſtalt nach ſind 
es weiß gekalkte, ſchwarz überdachte, gedrungene Türme, denen 
neuere Zeit Anbauten hinzugefügt hat. Im Inneren liegen zwei 
überwölbte Stockwerke und ein Dachgeſchoß, zu dem innerhalb 
der bis 2 m ſtarken Mauern eine ſchmale Treppe hinaufführt. 
Kirchlichen Zwecken dient nur das Erdgeſchoß, das Dach war 
in der urſprünglichen Form flach, von einem Mauerring mit 
Zinnen außen umgeben. Ein Mittelpfeiler, mit Malereien ge— 
ſchmückt, trägt die Geſamtanlage. Das Ganze iſt baulich eine 
Erweiterung des in den Grabkammern gefundenen Prinzips, 
in ſeiner beſonderen Form als letzte Zuflucht in Kriegszeiten 
erſonnen. 

Die jüngeren Reſte der Kulturentwicklung des Menſchen, die 
Funde aus Bronze- und Eiſenzeit, ſpielen landſchaftlich keine 
Rolle mehr, weshalb wir ſie hier übergehen. Einiger Einzel— 
heiten wird ſpäter bei der Behandlung des Menſchen im Oſtſee— 
gebiet zu gedenken ſein. 
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Deränderungen des Diljeegebiefes in der Gegenwart. 
Die Kiſten. 

Für die Ausgeſtaltung der Küſten der Oſtſee ſind die letzten 
Bewegungen des Bodens derſelben entſcheidend geweſen, neben 
der Lage des Meeres in einem glazialen Abräumungsgebiet 
einerſeits und Aufſchüttungsgebiet andererſeits. Dieſe großen 
Gegenſätze beherrſchen das Ausſehen der Geſtade des Baltiſchen 
Meeres. Im Norden bis über den 60. Grad hinaus und ſtellen— 
weiſe noch erheblich weiter nach Süden ſetzt die Küſten anſtehen— 
des, von der Eiszeit abgehobeltes Geſtein zuſammen, während 
ſich zu gleicher Zeit an die jetzige Küſte nach dem Lande hin 
mehr oder weniger ausgedehnte ebene marine Ablagerungen an— 
ſchließen, die zeigen, daß das Meer eben erft diefe Landſtriche 
verlaſſen hat. Anders im Süden, wo wir im Bereich der Küſten 
von Dänemark und Norddeutſchland ganz zweifelloſe Senkungs— 
erſcheinungen finden, wobei alſo das Meer in Buchten, Haffen 
und Föhrden weit zwiſchen das Land hineingreift und ſein Spie— 
gel ſich fingerförmig mit dem Lande verzahnt. Aber auch hier 
iſt dann wiederum zwiſchen Weſten und Oſten ein großer Unter— 
ſchied. Im Weſten, in Dänemark, Jütland und etwa bis Pom— 
mern hin dringt das Meer in die inneren Teile der Land— 
rücken ein, wo ſich ihm ein ſehr unruhiges Relief entgegenſtellt. 
Es ſind daher hier die Küſtenformen außerordentlich unregel— 
mäßig, die Auflöſung des Landes geht ziemlich weit. Der vor- 
herrſchende Typus iſt der Föhrdentypus (Kieler Föhrde), der all— 
mählich nach Oſten hin in die Boddenküſte übergeht, wobei nicht 
mehr die inneren, ſondern randliche Teile der Landrücken ſich mit 
dem Meere ſchneiden, die Gliederung alſo im ganzen nachläßt. 
Der untere Teil der Oder iſt die letzte Föhrde nach Oſten hin. Von 
da an weiter iſt das Meer nicht ſo tief in das Land mehr hinein— 
gedrungen und die größere Expoſition gegenüber den Meeres- 
wellen, Winde und Strömungen haben es bewirkt, daß hier 
die Küſte weſentlich einfachere Umriſſe zeigt als ſonſt irgendwo 
im Oſtſeegebiet. 

Dieſer Unterſchied in den Küſten zwiſchen Oſten und Weſten 
mag vielleicht auch auf eine geringe Schrägſtellung des Landes 
nach Weſten hin ſich zurückführen laſſen, die Bewegungen ſind 
ja hier, wie das Beiſpiel von Jütland ſchon zeigte, mehrfach 
anders und zum Teil ſtärker verlaufen als ſonſt in der Oſtſee. 
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Kommen wir dann wieder nach Finland, ſo wiederholt ſich der 
Typus der ſchwediſchen Küſten. Oberhalb des heutigen Ufers 
liegen weit ausgedehnte marine Ebenen. Aber die Küſte ſelbſt 
zeigt doch nicht eigentlich den Charakter einer Hebungsküſte, weil 
die marine Phaſe zu kurz geweſen iſt und der Untergrund, eben 
die rundbuckelige Landſchaft des Baltiſchen Schildes, alsbald wie- 
der freigeſpült wird, ſo daß wir hier überall um den Bottniſchen 
Meerbuſen herum, vornehmlich in der Zone der Alandsinſeln, 
die echte Schärenküſte finden, jene unregelmäßige, landſchaftlich 
ſo reizvolle Vermengung oft rötlich gefärbter, ſchildkrötenför— 
miger Inſelchen, auf denen einige Kiefern ſtehen, mit den klei— 
nen Straßen des Meeres. Das iſt das Bild, wie es uns der 
Schärenhof von Stockholm beiſpielsweiſe bietet, bei dem noch 
die ſtarke Beſiedelung dieſer Inſelchen hinzukommt, die bald 
hier, bald da buntgefärbte Holzhäuschen auf ihnen entſtehen ließ. 

So etwa iſt in den Grundzügen die Küſtengeſtaltung der Oſt— 
ſeeländer. Sehr mannigfache Typen ſind dabei vertreten. Sie 
ſind, ſeitdem die heutige Höhenlage zwiſchen Land und Meer 
ſich herausgebildet hat, in vielfacher Weiſe auch noch durch die 
Tatigkeit des Meeres umgeſtaltet worden. Dieſelbe äußert ſich 
zunächſt einmal in der Zerſtörung feſten Landes. Dem Material 
nach verläuft ſie ein wenig verſchieden und zeitlich bald ſchneller, 
bald langſamer. Vornehmlich um dreierlei Geſteinsgruppen von 
verſchiedener Widerſtändigkeit handelt es ſich, die der Brandung 
der Oſtſee ausgeſetzt ſind. Da haben wir die harten kriſtallinen 
Geſteine, Granite und Gneiſe und mancherlei andere, an denen 
das Meer bisher noch außerordentlich wenig zu ſchaffen ver— 
mocht hat. In Bornholm beiſpielsweiſe iſt man ebenſo wie in 
dem Schärenhof überraſcht, faſt überall den Granit noch flach 
in das Meer eintauchen zu ſehen, ohne daß ſich bisher ſchon jene 
Steilwand herausgebildet hätte, die ein Anzeichen lebhafter und 
erſolgreicher Meerestätigkeit iſt, nämlich das Kliff. Anders ſteht 
es mit dem nächſt widerſtändigen Geſtein, als welches wir die 
Kreideſchichten bezeichnen müſſen, wie ſie vornehmlich in Rügen 
und auf den däniſchen Inſeln hier und da in der Uferlinie auf— 
treten. Innerhalb der Kreide ſchalten ſich in dunklen Lagen 
die Feuerſteine ein. Sie ſind es weſentlich, deren ſich das Meer 
beim Zerſtören der Kreideküſte bedient. Sobald es nämlich ir— 
gendwo einmal eine Scholle oder einen Block der Kreidewand 
losgelöſt hat, wird derſelbe allmählich zerrieben und die Feuer— 
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ſteine, die aus ihm losgelöſt werden, benutzt das Meer dann als 
Wurfgeſchoſſe und Schleifmaterial, um weiter und weiter ſich 
in das Land hineinzufreſſen. Es entſteht dabei gerade bei der 
Kreide ſehr häufig die theoretiſch zu erwartende Form der Hohl— 
kehle, wobei das höhere Land dann alſo überhängt und von 
Zeit zu Zeit in mächtigen Blöcken abbricht, wenn das Meer die 
Hohlkehle ſo weit ausgeſchliffen hat, daß eben die höheren Lagen 
ihrer Stütze beraubt ſind. Eine Zeitlang ſchützen dann wohl 
die heruntergefallenen Mengen das Land, aber ſchließlich werden 
auch ſie zerrieben und der Vorgang geht weiter. Dieſe ganzen 
Formen des Klifſes, der Hohlkehle uſw. kann man an der Kreide— 
küſte von Jasmund ſehr gut beobachten. 

Etwas anders verlaufen die Abtragungsvorgänge bei der Küſte 
aus Diluvialmaterial, wo alſo der Geſchiebemergel, oder gar 
loſe Sande mit dem Meere in Berührung treten. Da wirkt näm— 
lich in ſehr erheblichem Maße bei der Zerſtörung das Grund— 
waſſer mit, das ſich vom Lande her auf den undutrchläſſigen 
Ton- und Mergelſchichten zum Meere hin bewegt; namentlich im 
Frühjahr nach der Schneeſchmelze weicht es die Mergelpartien 
auf und bringt fie zum Abrutſchen. Das Meer räumt die Schutt- 
maſſen wiederum weg und wäſcht aus ihnen die Steine aus, 
die es dann ebenfalls, wie die Feuerſteine bei der Kreideküſte 
als Wurfgeſchoſſe zur weiteren Zerſtörung benutzt. Das Zu— 
rückweichen der Diluvialküſte, das oft auch in malerischen Klif- 
jen erfolgt, hängt daher in ſeinem Ausmaß zum großen Teil 
von der Zufuhr des Grundwaſſers ab, und iſt im allgemeinen 
ſehr viel raſcher als bei der Kreideküſte und gar bei der aus feſtem 
Granit gebildeten. Wo bleibt nun das ganze zerſtörte Material? 
Das Endprodukt der Zerſtörung ſind zwei Materialien, einmal 
die groben Blöcke, Steine und Kieſe und ſchließlich der Sand 
und feinere Schlamm. Die groben Blöcke bleiben liegen und 
werden höchſtens gelegentlich durch Eis weitergeſchoben und aus 
ihrer Stellung gebracht. Der feine Schlamm, der nach Stürmen 
in der Nähe des Ufers das Meer ſchmutzig färbt, gelangt in die 
freie See, über die großen Tiefen, wo er allmählich zu Boden 
fällt. Alles dazwiſchen aber, die Kieſe und Sande vornehmlich 
und die Gerölle dienen zum Aufbau gewiſſer Formen, von 
denen das Ausſehen der Küſte ſehr erheblich beſtimmt wird. 

Die Oſtſee iſt ein gezeitenloſes Meer, in dem ſich daher dieſe 
Formen ohne erhebliche Komplikationen dem beobachtenden Blick 
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darbieten. Wenn das Kliff fo weit zurückgeſchoben iſt, daß es nicht 
mehr direkt und ſtändig von den Wellen angegriffen wird, dann 
ſtellt ſich auf dem unterſeeiſchen Sockel des Landes alsbald der 
Vorſtrand ein, der den Fuß der Kliffe umſäumt. Auf ihm kommt 
das Zerſtörungsmaterial zunächſt nur vorübergehend zur Ab— 
lagerung. Stürme räumen oft ſelbſt einen breiten Vorſtrand 
gänzlich hinweg, daß das Meer dann wieder in ſeiner Zerſtö— 
rungsarbeit fortſchreiten kann. Geht der Waſſerſtand und der 
Wellengang wieder zurück, fo ſammelt fih auch wieder ein Bor- 
ſtrand an, der mit der Zeit eine immer größere Breite erreicht 
und dann das Kliff vollſtändig ſchützt, fo daß es ſich mit Vegeta⸗ 
tion bedecken kann. Derartige alternde Kliffe laſſen ſich oftmals 
beobachten; die Halbinſel Mönchgut auf Rügen iſt daran beſon— 
ders reich. h 

Wenn eine Küſte von den vorherrſchenden Winden und Wellen 
ſchräge getroffen wird, verſchieben Winde, Wellen und Strom 
den Schutt in ihrer vorherrſchenden Richtung. Er wandert an 
der Küſte entlang, zum Teil im tieferen Waſſer in der Form von 
Sandriffen, zum Teil eben am Lande in der Form des Vorſtran— 
des. Gelangt das Material dann an eine Biegung der Uferlinie, 
die Wellen und der Strom nicht mitmachen können, ſo wird es 
in der Richtung der bisherigen Wanderung ein wenig nach innen 
gebogen wieder aufgebaut. Es hängen ſich an das feſte, mit 
Kliffen umſäumte Land allmählich Haken an, die über die benach- 
barten Buchten hinüberwachſen. Dadurch wird eine ſolche Bucht 
vom Meere abgeſchnürt und in ein Haff verwandelt, während 
der Haken, ſobald er erſt die Bucht faſt ganz abgeſchnürt hat, als 
Nehrung bezeichnet wird. Ein ſolches Haff nun wird allmählich 
aufgefüllt, einerſeits durch den Pflanzenwuchs, andererſeits durch 
einen etwa hineinmündenden Bach und ſchließlich durch Sand, 
den der Wind von der Außenküſte nach innen hinüberweht. 

An anderen Stellen wieder, wo der Küſtenſtrom aus irgend— 
einer Urſache der Uferlinie nicht zu folgen vermag, bauen ſich oft 
ganze Reihen und Gruppen von Strandwällen und Haken hinter- 
einander auf und bilden dann von Wällen und Senken parallel 
dem Ufer durchzogene Ebenen, die entweder aus Geröllen oder 
aus Sanden beſtehen können. Im letzteren Falle werden dieſe 
Ebenen, ebenſo wie die Oberflächen von Haken und Nehrungen, 
Ausgangspunkt der Dünenbildung. Der Wind erfaßt den 
trockenen Sand und häuft ihn um Pflanzenbüſchel an, die die 
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Fähigkeit beſitzen, mit dem Sand in die Höhe zu wachſen. Erſt 
das kann zur Dünenbildung führen, während Pflanzen, die 
nicht mit in die Höhe wachſen, wohl auch vom Winde ver— 
ſchüttet werden, aber dann eingehen, ſo daß der Sandhaufen als— 
bald wieder verweht werden kann. Die Dünen ordnen ſich ur— 
ſprünglich ungefähr parallel der Uferlinie an, wie man ſie 
z. B. auf dem Darß in Pommern beobachten kann. Dieſe Bor- 
dünen bedecken ſich dabei allmählich mit höher ſtehender Vege— 
tation, mit Wald ſogar. Wird dann dieſer Wald aus irgendeiner 
Urſache zerſtört, fei es durch eine Klimaverſchlechterung, fei es 
infolge Abholzung oder von Waldbränden, ſo wandeln ſich die 
Vordünenſyſteme in Wanderdünen um, die für den Men— 
ſchen und die landwärts von ihnen gelegenen Gebiete ſehr ſchäd— 
lich werden können. Erſt in der Gegenwart hat es der Menſch 
gelernt, auf dem Wege koſtſpieliger Pflanzungen die wandernden 
Sandberge feſtzulegen. Derartige Wanderdünengebiete liegen in 
Jütland, an der hinterpommerſchen Küſte, auf der Kuriſchen 
Nehrung, an den Ufern der Oſtſeeprovinzen und in Finland. 
Das Endergebnis der Zerſtörung der Küſten durch das Meer 
einerſeits und des Aufbaues andererſeits ift die Ausgleichs- 
küſte, wie ſie in Hinterpommern ganz beſonders ſchön ausge— 
bildet iſt, von deren allmählicher Entwicklung Rügen ſehr ty— 
piſche Stadien zeigt. Rügen beſteht aus einer Anzahl von Inſel— 
fernen, die teils aus Kreide und Geſchiebemergel, teils aus Ge— 
ſchiebemergel allein zuſammengeſetzt ſind. Zur Litorinazeit war 
Rügen ein Archipel mit zahlreichen Inſeln, die durch rundliche 
Waſſerbecken und ſchmale Meeresarme voneinander getrennt 
wurden. Die Kerne ſind jetzt mit wenigen Ausnahmen durch 
alluviale Nehrungen und Haken miteinander verbunden. So 
ſchwingt ſich die Schabe von Wittow nach Jasmund hinüber, 
die Schmale Heide vereinigt Jasmund mit Thieſſow, den Dol— 
lahner Höhen und der Granitz. Im Weſten der Inſel iſt der 
Dornbuſch von Hiddensö Anſatzpunkt für die ſchmale Landzunge 
des Gellen geworden, die die fruchtbaren Gefilde des Inneren 
der Inſel vor den ſchweren Weſtſtürmen und ihren Wogen ſchützt. 
Auf der beſonders ſtark gelappten Halbinſel Mönchgut kann man 
ſehen, wie das Land ſich auch in das Meer hinein vorgebaut 
hat, von Lobberort bis zum Südperd bei Thieſſow fluteten die 
Wellen, die große Kliffe in den Landkern von Großzicker ſchnit— 
ten, während jetzt breite niedrige Düuen und Strandwälle ſich 
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über 1 km nach Oſten hin vorgelegt haben. In Hinterpommern 
wechſeln in ähnlicher Weiſe Kerne feſten Landes mit langen 
Dünenſtrecken ab, während dahinter als Küſtenſeen die Reſte 
der ehemaligen Buchten liegen, die mit ihrem Boden noch in 
vielen Fällen unter den Meeresſpiegel hinunterreichen, zum gro— 
ßen Teil aber durch pflanzliche Verlandung aufgefüllt ſind. 


Die Dfllee. 


Wir haben die Entſtehungsgeſchichte des Beckens kennen ge— 
lernt, in dem ſich die heutige Oſtſee befindet. Für die Hydro— 
graphie der Gegenwart ift ein aus der Eiszeit ſtammender Cha- 
rakterzug dieſes Beckens entſcheidend, nämlich ſeine Zerlegung 
durch flache Schwellen in eine Reihe von Einzelbecken, die ziem- 
lich große Tiefen erreichen können. 


Die Tiefen der Oſtſee. 


Der Vorhof der Oſtſee nach Weſten hin iſt die Beltſee, ein 
Gewirr breiter und ſchmaler Waſſerſtraßen, deren Zerſplitte- 
rung im däniſchen Fahrwaſſer ihre größte Stärke erreicht. Nach 
Krümmels Vorgang rechnet man zur Beltſee das Kattegat, 
ſüdlich einer Linie, die von Skagen nach Marſtrand verläuft, 
den Sund, den Großen und Kleinen Belt, die Kieler Bucht, den 
Fehmarnbelt, die Lübecker Bucht und die Mecklenburger Bucht. 
Grenze der Beltſee nach Oſten hin iſt die Darſſer Schwelle, die 
von Darſſerort nach der Südſpitze von Falſter hinüberzieht. Sie 
wird von der 29 m tiefen Kadettrinne durchbrochen, die ein wich— 
tiges Tor des Waſſeraustauſches zwiſchen Nordſee und Oſtſee iſt. 
Dieſe verſchiedenen Gewäſſer der Beltſee haben ſehr wechſelnde 
Tiefen, die aber durchgängig gering ſind. Im Kattegat finden wir 
an der ſchwediſchen Küſte entlang die über 50 m eingefenfte foge- 
nannte Tiefe Rinne, während an der jütiſchen Küſte nur ganz fla- 
ches Waſſer zu finden ift. Sund und Belte find durchaus rinnen- 
förmig geſtaltet mit flußartigem Charakter und oft über 40 m 
tief. Der Boden der Mecklenburger Bucht iſt ziemlich einförmig, 
nur wenig unter 20 m hinunterreichend. 

Der Typus dieſer Bodenreliefs der Beltſee bleibt auch in der 
Oſtſee erhalten, nur daß an Stelle der ſchmalen Rinnen Mul— 
den und Becken von rundlicher Geſtalt treten. 55 m erreicht 
die Arkonatiefe im Norden von Rügen. Die Inſel Bornholm 
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mit der Rönnebank und dem Adlergrund ſcheidet ſie von der 
Bornholmer Mulde, die bis 105 m hinuntergeht. Der Teil der 
Oſtſee, der zwiſchen der hinterpommerſchen Küſte und Oland 
gelegen iſt, iſt wieder eine Schwelle, die Mittelbank, welche die 
größte Tiefenentwicklung der Oſtſee in dem ſüdlich gelegenen 
Teil weiter im Oſten abſchließt. Hier liegt die Danziger Bucht 
mit 113 m Tiefe, die Gotlandtiefe 249 m, und die Landsorter 
Tiefe über 469 m. An dieſer Stelle iſt ein kleiner Graben ſo tief 
eingeſenkt, daß an feinen Rändern der Neigungswinkel von 94 m 
herab auf eine Strecke von 3km an 70 beträgt, außerordentlich 
viel, wenn man bedenkt, daß ſonſt in der Oſtſee nur etwa 1—2 ° 
erreicht werden. Zu dieſer tieferen Partie gehört auch der Finniſche 
Meerbuſen, während der Rigaer flach iſt und nicht ganz 50 m 
erreicht. Durch die Alands inſeln, an deren SW-Seite eine Rinne 
auf 300 m hinabgeht, und eine Reihe von ſeichten Stellen wird 
der Hauptteil der Oſtſee vom Bottniſchen Meerbuſen abgeſperrt; 
der Typus des Bodenreliefs bleibt indeſſen der gleiche, während 
die Löcher ſogar noch unvermittelter ſind. Die eben erwähnte 
Alandstiefe erreicht 300 m; bis 254 m geht ein Becken hinab, 
das auf der Höhe der Mündung des Angermanelf gelegen iſt. 
Eine neue Schwelle bilden die Nordquarken; die Bottniſche Wiek 
iſt dann noch verhältnismäßig tief, ſinkt aber nirgends unter 
150 m ein. 


Die Bodenbeſchaffenheit. 


Die Bodenbeſchaffenheit der Oſtſee iſt je nach der Tiefe ver- 
ſchieden. In der Nähe der Küſte herrſcht natürlich überall das 
an der Küſte anſtehende Geſtein vor und bildet je nach ſeiner 
Widerſtändigkeit und der früheren Ausdehnung des von der 
Brandung zerſtörten Landes größere oder kleinere Flächen ge— 
ringer Tiefe dicht am Ufer oder auch weiter draußen im Meere. 
Sehen wir von dieſen lokal begrenzten Stellen ab, fo ift im allge- 
meinen feſtzuſtellen, daß die tieſeren Stellen der Oſtſee von tonigem 
Boden bedeckt ſind, während an den flacheren Stellen Sandboden 
zu finden iſt. Im Bereich der Beltſee iſt dieſer Charakter nicht 
jo ſehr ausgeprägt, vielmehr durchdringen ſich Ton- und Sand- 
gebiete ziemlich unregelmäßig. Die Tiefengrenze, bei der in dem 
mittleren Teil der Oſtſee die Ablagerung der Tone beginnt, 
liegt in etwa 4060 m Tiefe; oberhalb ift es ſandig, unter- 
halb tonig. Dazwiſchen liegen ſowohl im Ton, wie im Sande 
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Steine der verſchiedenſten Größe, die aus dem Boden heraus— 
gewaſchen und durch Wellen verfrachtet ſein mögen. Im Ganzen 
weiſen naturgemäß alle Ablagerungen in der Oſtſee auf die 
große Landnähe hin. 


Das Waſſer. 


Das Oſtſeewaſſer füllt nun die geſchilderten Tiefenformen aus. 
Sein Spiegel wird nur wenig von den Gezeiten auf und ab ver— 
ſchoben. Die Flutwelle kommt aus der Nordſee und hat auf der 
Höhe von Anholt im Kattegat eine Stärke von 0,15 m, an der 
ſchwediſchen Küſte weiter ſüdlich und in den Föhrden an der 
Nordſeite von Seeland und Fünen erreichen die Gezeiten etwa 
0,2m Höhe, ebenſo läßt fich im Großen Belt ein Steigen und 
Fallen des Waſſers oft um den Betrag von 0,5m beobachten, 
während im Sund dagegen ein regelmäßiges Heben und Senken 
kaum noch wahrnehmbar iſt. 

Viel ſtärker macht ſich der Einfluß der verſchiedenen Winde 
auf die Lage des Spiegels der Oſtſee bemerkbar. Lange Zeit 
nach einer beſtimmten Richtung hin wehende Winde veranlaſſen 
einen Anſtau des Waſſers in dieſer Richtung, der oft zur Pe- 
obachtung kommt, noch ehe der Wind ſelbſt an der betreffenden 
Stelle einſetzt. Sind die Winde ablandig, ſo tritt außer der Sen— 
kung des Spiegels des Waſſers oft auch noch eine plötzliche Tem- 
peraturabnahme ein, die dadurch zu erklären iſt, daß der Wind 
die oberen erwärmten Schichten vom Lande wegbläſt, wodurch 
kälteres Waſſer an die Oberfläche tritt. Das läßt ſich in den 
Bädern der preußiſchen und pommerſchen Küſte oft gerade an 
den heißeſten Tagen beobachten, weil an ihnen der Oſtwind eben 
das Waſſer, das von der Sonne oberflächlich erwärmt ift, hin- 
austreibt. So fiel im Auguſt 1875 bei Memel im Laufe eines 
Tages die Waſſertemperatur von 19° auf 89 C. Wenige Kilo- 
meter von der Küſte fand ſich dann zur ſelben Zeit wiederum 
die Temperatur von 18° vor. Ahnlich in Weſterplatte in der 
Danziger Bucht am 9. Juni 1889, wo die Temperatur von 
21° faſt plötzlich auf 8° zurückging, genau parallel mit dem 
Einſetzen heißer Südoſtwinde, die das warme Waſſer vertrieben. 

Sind dieſe Erſcheinungen zwar unangenehm, aber nicht weiter 
gefährlich, ſo kann länger andauernde Windwirkung aus einer 
beſtimmten Richtung in der Oſtſee leicht zu ſchweren Sturm- 
fluten führen. Weht beiſpielsweiſe der Wind lange Zeit aus 
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weſtlichen Teilen der Windroſe, ſo wird das Waſſer der weſtlichen 
Oſtſee nach Oſten hin gepreßt, wo es an den ruſſiſchen Küſten oft 
ſtark ſteigt. Gleichzeitig drängt von Weſten her angeſaugt noch 
ein Überſchuß Waſſers aus der Nordſee in die Oſtſee ein. Zieht 
dann der Luftdruckwirbel, der die weſtlichen Winde verurſacht 
hat, raſch über die Oſtſee hin weiter nach Südoſten, während 
ſich im Norden ein ſtarkes Maximum ausbildet, ſo drehen ſich 
bei ſeinem Vorübergang die Winde von Weſten über Norden nach 
Nordoſt und Oſten, ſteigern ſich dabei oft noch in ihrer Stärke. 
Das vorher im Oſten angehäufte Waſſer wird von ihnen mit 
großer Gewalt wieder nach dem Weſten zurückgetrieben, und bei 
der Enge des Meeresraumes in den weſtlichen Teilen der Oſtſee 
ſind hier ſtarke Stauungen unvermeidlich. Es kommt zu Kata— 
ſtrophen, wie ſie am 12. und 13. November 1872 beiſpielsweiſe 
das Waſſer in Wismar nahezu 3m und in Lübeck 3,38 m über 
ſeinen gewöhnlichen Stand ſteigen ließen. Eine der höchſten 
Sturmfluten in der ſüdweſtlichen Oſtſee hat in neuerer Zeit der 
31. Dezember 1904 und der 1. Januar 1905 gebracht, wobei 
ebenfalls die Küſte auf weite Strecken teils überſchwemmt, teils 
verheert wurde; von älteren derartigen Ereigniſſen, bei denen 
ebenfalls die gleiche Wetterlage herrſcht, berichten die Chroniken 
in öfterer Wiederholung. Seit 1304 ſind 79 Sturmfluten in 
der weſtlichen Oſtſee gezählt worden. 

Das Waſſer der Oſtſee ſelbſt fegt fidh aus verſchiedenen Quellen 
zuſammen. Die Oſtſee iſt ja hervorgegangen aus dem ſalzreichen 
Litorinameer, das infolge Verkleinerung der Verbindungen zur 
Nordſee und des Ausſüßens durch die Flüſſe allmählich an Salz- 
gehalt verlor. Heute iſt das Flußwaſſer einer der wichtigſten 
Faktoren bei der Speiſung der Waſſermenge, wie ſchon daraus 
hervorgeht, daß der Waſſerſtand, abgeſehen von den befproche- 
nen unregelmäßigen Schwankungen, eine jährliche, regelmäßige 
Schwankung parallel der Zu- und Abnahme der Niederſchlags— 
menge erkennen läßt. Im ganzen Bereich der Oſtſee fällt die 
größte Menge des Niederſchlages im Sommer und demgemäß 
fällt der höchſte mittlere Waſſerſtand in die Monate Auguſt 
und September, während im April und Mai ein deutlicher Tief— 
ſtand zu erkennen iſt., Die Oſtſee erhält alfo einen Überſchuß 
an ſüßem Waſſer, der hinaus muß. 

Das Ausſtrömen vollzieht ſich durch die Beltſee und inner— 
halb der Beltſee geht die ſtarke Waſſermiſchung zwiſchen dem 
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Abb. 8. Karte des Salzgehaltes der Oſtſee. 


auslaufenden „baltiſchen“ und dem einſtrömenden Nordſeewaſſer 
vor fih. Der baltiſche Strom verläßt die Oſtſee als Oberflächen- 
ſtrom, im weſentlichen längs der ſchwediſchen Küſte ſich haltend. 
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Der Salzgehalt, der an der Darker Schwelle etwa 9% beträgt, 
ſteigt bis nach Skagen hin durch Vermiſchung infolge der Wellen— 
bewegung bis auf etwa 25%. Unter dem baltiſchen Strom ſtrömt 
Nordſeewaſſer ein, deffen Salzgehalt bei Skagen 30—35 % be- 
trägt, das aber mit nur etwa 18% in der Kadettrinne ankommt. 

Für die hydrographiſchen Verhältniſſe in der eigentlichen Oſt— 
fee (Abb. 8) ift die entſcheidende Stelle ein Rücken, der von Dar- 
Berort nach Gjedſer, auf der Südſpitze von Falſter gelegen, hin— 
überzieht. An ſeiner tiefſten Stelle geht er auf 29 m hinunter, 
während im allgemeinen die Tiefe auf ihm nur etwa 18 m be- 
trägt. Der Weg durch den Sund wird von dem Waſſer wegen 
der dort belegenen Drogdenſchwelle ſelten benutzt. Der über die 
Darßer Schwelle hereintretende Unterſtrom mit einem Salzgehalt 
von 150% hält fich in der Arkonatiefe an der Rügener Seite und 
teilt ſich an der Rönnebank ſo, daß ſeine Hauptmenge weiter— 
ſtrömt in der Richtung auf die Bornholmer Mulde, während 
ein geringer Teil nach links ſich wendet und dieſen weſtlichen 
Teil der Oſtſee umkreiſt. Das weitere Vordringen des Tiefen- 
waſſers in die tiefen Löcher der öſtlichen und nördlichen Oſtſee 
ſcheint ruckweiſe zu geſchehen. Es läßt ſich das Tiefenwaſſer an 
ſeinem geringen Gehalt an Sauerſtoff erkennen und es läßt ſich 
berechnen, wie lange ungefähr es ſich in der Tiefe aufgehalten 
hat, da der Sauerſtoffgehalt infolge ſeines Verbrauchs durch die 
Lebensvorgänge allmählich zurückgeht. So hat man feſtſtellen 
können, daß eine Auffüllung der einzelnen Tiefen von Weſten 
her erfolgt, ſo weit, bis ſchließlich das ſalzreiche Waſſer nach 
Oſten hin über die tiefſte Stelle des trennenden Rückens in die 
nächſte Senke überfließen kann, was vielleicht nur alle paar 
Jahre einmal der Fall iſt. 

Außer dieſem mehr oder minder regelmäßigen Eintreten ſalz— 
reichen Waſſers in die Oſtſee, ſcheint im Herbſt öfters eine Welle 
warmen zahlreichen Waſſers von Weſten her ziemlich weit in 
die Oſtſee vorzudringen, eine Welle, die wohl mit der allge— 
meinen Flutperiode des Waſſers im Nordatlantiſchen Ozean zu— 
ſammenhängen mag. Jedenfalls läßt ſich im Herbſt in der Born⸗ 
holmer Tiefe in 60 m Tiefe ein Maximum an Salzgehalt und 
Temperatur nachweiſen, das ſich in den Spätherbſtmonaten bis 
in den Bottniſchen Meerbuſen hinein verfolgen läßt. 

Über dieſen tiefen Gewäſſern liegt bis zu 55 m Tiefe hinab 
die von Krümmel ſo genannte „homohaline“ Deckſchicht. Es 
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iſt das eine Waſſermenge, die aus der Miſchung des Flußwaſſers 
mit dem ſalzreichen Waſſer hervorgegangen iſt, die infolge der 
bis in dieſe Tiefen hinabgehenden Wellenbewegung einen gleich— 
mäßigen Salzgehalt von 7-8 % hat, der nach Often hin all- 
mählich abnimmt. Die Temperatur wechſelt entſprechend den 
Jahreszeiten. Durch die ſommerliche Erwärmung der oberen 
Schichten entſteht oft eine ziemlich ſcharfe „Sprungſchicht“, inner- 
halb deren die Temperatur in kurzem Raum auf mehrere Meter 
fällt. Die homohaline Deckſchicht iſt im ganzen in geringer Be— 
wegung in Form eines Kreislaufes um die mittlere Oſtſee be— 
griffen. Sie reicht nach Norden hin etwa bis zu den Alands— 
inſeln. 

Von den Anhängen der Oſtſee gehört der Finniſche Meerbuſen 
noch völlig zum Waſſerhaushalt des mittleren Teiles. Bis in 
ihn dringt ſalzreiches Waſſer vor und macht ſich in der Tiefe 
von 5—10 m beiſpielsweiſe noch auf der Reede von Kronſtadt 
bemerkbar. Anders iſt es im Bottniſchen Meerbuſen. Im Bereiche 
der Alandsinſeln findet vergleichbar der Beltſee eine ſtändige 
Vermiſchung verſchiedenartiger Waſſerſchichten ſtatt bei nament— 
lich im Frühjahr deutlichem Aus ſtrom oben und Zuſtrom unten. 
Die Schwankungen im Salzgehalt und in der Temperatur ſind 
groß. Im Bottniſchen Meerbuſen dagegen iſt dann die Lagerung 
der Flächen gleichen Salzgehaltes eine gleichmäßig nach Norden 
einfallende, derart, daß der Salzgehalt von Norden nach Süden 
und von oben nach unten zunimmt. Es dringt alſo am Boden ſalz— 
reiches Oſtſeewaſſer ein, das im November eine deutliche Schwel⸗ 
lung zeigt, um im Frühjahr wieder zurückzugehen. Dementſpre— 
chend iſt auch die Temperaturverteilung. Oben liegt eine Deck— 
ſchicht, die ihren Beſtand der Vermiſchung des Waſſers verdankt, 
dann kommt die Sprungſchicht, und am Grunde wechſeln Tempe— 
ratur und Salzgehalt ziemlich ſtark. 


Das Klima des Pflleegebietes. 


Das Klima einer Erdſtelle hängt von einer Reihe von Fak— 
toren ab. Ihren wichtigſten, nämlich die Lage auf der Erdkugel, 
haben wir bereits kennen gelernt. Ebenſo iſt die Bodenplaſtik 
uns bereits darin bekannt, daß nur wenig ſtärkere Erhebungen 
im Inneren des Oſtſeegebietes zu finden ſind, weiter, daß es ſich 
nach Norden, Oſten und Süden hin ziemlich breit öffnet, wäh— 
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rend im Weſten die norwegiſch-ſchwediſchen Hochgebirge immer— 
hin eine recht deutliche Scheide bilden. Nach dieſer Beſchaffenheit 
der Bodenplaſtik wäre ein klimatologiſches Verhalten des Oſt— 
ſeegebietes zu erwarten, das ſich dem ſeiner öſtlichen Nachbar— 
ſchaft anſchließen würde. In der Tat aber durchbricht die Oſtſee 
mit ihrer Waſſermenge die Scheide, die ſich zwiſchen Oſtſeegebiet 
und den Nordatlantiſchen Ozean legt, und führt zu einem weiten 
Eingreifen des günſtigen Seeklimas in den Bereich des ungün— 
ſtigen Landklimas. Wind und Wetter im Oſtſeegebiet ſind von 
dem Kampf der beiden großen Witterungselemente, der geſchloſ— 
ſenen Landmaſſe im Oſten und der Waſſermaſſe im Weſten, ab— 
hängig. | 
1. Luftdruck und Winde. 

Im Winter wird die Witterung des ganzen nördlichen Teiles 
von Europa von dem großen Tieſdruckgebiet beherrſcht, das im 
Nordatlantiſchen Ozean zu finden iſt, von dem aus ſich Luft— 
wirbel auf den mannigfachſten Bahnen nach Oſten hin bewegen. 
Ihr Vorübergang, der ſich faſt ununterbrochen im Laufe der 
ſchlechten Jahreszeit wiederholt, beſtimmt die Witterung. Auf 
der vorderen Seite einer Depreſſion herrſchen, ſolange ſie noch 
weit entfernt ift, ſüdöſtliche Winde, die oft ſturmartige Stärke 
bei großer Dauer erreichen. Je nach der Jahreszeit und den 
Verhältniſſen im Inneren von Rußland ſind ſie ſehr kalt oder 
ſehr warm, immer aber trocken mit den Merkmalen des konti— 
nentalen Windes. Nähert ſich der Wirbel dann, ſo drehen ſich 
die Winde über Süden nach Südweſten, während gleichzeitig zu— 
nächſt ein feiner, dann ein immer dichterer Wolkenſchleier ſich 
aus dieſer Richtung über den Himmel vorſchiebt. Das Baro- 
meter fällt, die Luft wird feucht, es beginnt zu regnen, oft ziehen 
am Rande Gewitter einher. Bei weiterem Drehen über Weſten 
nach Nordweſten wachſen die Winde zu Stürmen an. Das Baro— 
meter beginnt langſam zu ſteigen, die Niederſchläge, wenn der 
Wind erſt einmal nach Nordweſt gekommen iſt und nicht ſogleich 
ein neues Tief nachfolgt, nehmen ab, die Wolken zerreißen und 
es wird kälter. Kommen doch nunmehr die Winde nicht aus 
den feuchtwarmen Gebieten des Seeklimas, ſondern aus dem 
kalten Norden des Oſtſeegebietes her, wo die Temperaturzahlen 
von Haparanda oft ein deutliches Warnungszeichen für Nord— 
deutſchland ſind. Graupel- und Schneeſchauer ſind dann nicht 
ſelten und eiſige Kälte tritt im Winter ein. Es wechſeln alſo 
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beim Vorüberzug einer ſolchen Depreſſion nacheinander das See— 
klima und das Landklima in der Herrſchaft ab und je nach der 
Zahl der Depreſſionen und ihrer Tiefe geſtaltet fidh. der durch— 
ſchnittliche Charakter der Witterung der ganzen Jahreszeit. So 
wenigſtens iſt es im Winter im ſüdlichen Oſtſeegebiet. Weiter im 
Norden, entfernt von den Küſten, herrſcht gleichmäßiges Winter- 
klima, wobei monatelang eine geſchloſſene Schneedecke das Land 
überzieht und die Winde aus wechſelnden, meiſt öſtlichen und 
nördlichen Richtungen wehen. 

Im Sommer ijt der Einfluß der nordatlantiſchen Depreſſion 
weſentlich geringer. Die großen Landmaſſen um die Oſtſee in 
Mittelſchweden und Finland erwärmen ſich ziemlich ſtark. Es 
kommt zur Ausbildung einer lokalen Depreſſion von geringer 
Tiefe im mittleren Schweden und über der Oſtſee, in die die 
Winde bald hier, bald da hineinwehen, bis dann wieder von 
außen her eine größere Störung hineingreift. 

Angeſichts des geringen Bodenreliefs im einzelnen ſind Lo— 
kalwinde, wie ſie für das Mittelmeergebiet als Bora und Mi— 
ſtral und in vielen anderen Formen ſo bezeichnend ſind, ſehr 
ſelten, oder erlangen überhaupt keine irgendwie weſentliche Be— 
deutung. Nur während längerer ſchöner Wetterperioden bilden 
ſich auch im Oſtſeegebiet regelmäßige Land- und Seewinde aus, 
die durch die ungleichmäßige Erwärmung von Land und Waſſer 
bedingt werden. In den Morgenſtunden erwärmt ſich das Land 
ſtark, der Landwind läßt allmählich nach und draußen auf dem 
Meer in einigen Kilometern Entfernung von der Küſte macht ſich 
der Seewind bemerkbar, der dann das Land erreicht und Küh- 
lung und bewegtes Waſſer bringt. Er weht oft mit ziemlicher 
Heftigkeit bis in die Abendſtunden hinein, läßt allmählich nach 
und dreht ſich in den erſten Nachtſtunden wieder zum Landwind, 
weil nun das Land ſich raſcher abkühlt als das Waſſer. Dieſer 
Windwechſel iſt für Schönwetterperioden bezeichnend, aber im— 
merhin nicht gerade ſo ſehr häufig. 


2. Temperaturverhältniſſe. 


Die Windverhältniſſe und die Verteilung von Waſſer und Land 
ſind die Grundlagen für das Verſtändnis der Temperaturen. 
Wir verdeutlichen uns dieſelben durch Linien gleicher Tenpera- 
tur oder „Iſothermen“. Die Haupteigenſchaften des Waſſers 
gegenüber dem Lande bezüglich ſeiner Erwärmungsfähigkeit und 
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Wärmeabgabe beſtehen darin, daß dieſe Vorgänge beim Waſſer 
ſehr viel langſamer verlaufen als beim Lande. Das Waſſer er- 
wärmt ſich ſchwer, hält aber dieſe Wärme dann ſehr viel ener— 
giſcher feſt als das Land und ſo kommt der Einfluß der Oſt— 
ſee auf die Erwärmung ihrer Umgebung in den Herbſt- und den 
erſten Wintermonaten im Verlauf der Iſothermen deutlich zum 
Ausdruck. Alle zeigen ſie einen aufſälligen Knick nach Norden 
hin und ſelbſt deutliche Biegung in die einzelnen Buchten, den 
Finniſchen und den Rigaiſchen Meerbuſen hinein. 

Im Januar (Abb. 9) verläuft beiſpielsweiſe die 0⸗-Iſotherme 
an der Weſtküſte von Schweden entlang nach Süden, umzieht 
Schonen, erreicht die Südſpitze von Oland, biegt dann in Höhe 
der Weſtküſte des Samlandes wieder nach Weſten um und be— 
gleitet die deutſche Küſte bis in die Gegend der Lübecker Bucht, 
um ſich dort wieder nach Süden zu wenden; das heißt alſo mit 
anderen Worten, während auf dem Feſtlande Temperaturen unter 
0° herrſchen, erreicht in der mittleren Oſtſee die Temperatur 
über 0 bis nahezu an den 20. Grad öſtlicher Länge hinan. Die 
5 0⸗Iſotherme zieht über Chriſtiania und Falun in Mittelſchwe— 
den und biegt dann über den Bottniſchen Meerbuſen, bis zur 
Höhe von Umea aus, um dann an der Küſte von Finland und 
des Rigaiſchen Meerbuſens entlang nach Süden zu gehen. So 
macht ſich alſo deutlich ein erwärmender Einfluß der Oſtſee für 
ihre Umgebung geltend. Der Zug der Iſothermen ſollte ja theo— 
retiſch den Breitenkreiſen folgen, für Mitteleuropa iſt ihre An— 
ordnung im Winter in nordſüdlicher Richtung eine allgemeine 
Erſcheinung. Im Bereich der Oſtſee erfährt diefe ihrerſeits die 
ſtärkſte Störung, die vorkommt. 

Macht ſich alſo im Winter die Oſtſee in einer Milderung 
des Klimas bemerkbar, ſo iſt das im Frühjahr und auch im 
Sommer noch umgekehrt. Beſonders im Frühjahr wirkt die 
ſchließlich doch eintretende ſtarke Abkühlung des Oſtſeewaſſers 
ſehr verzögernd auf die Vegetationsentfaltung ein, und die Früh— 
jahrsmonate ſind im Oſtſeegebiet die unangenehmſten des gan— 
zen Jahres, da der Winter immer wieder Rückfälle zeigt. Im 
Hochſommer, im Juli (Abb. 10), iſt dann immer noch, trotzdem 
ſich das Waſſer ſtellenweiſe ſchon recht ſtark erwärmt hat, eine 
Abkühlung wahrzunehmen. Die Iſothermen zeigen im Oſtſee— 
gebiet große Ausbiegungen nach Süden hin. Die 10 ⸗-Iſotherme 
beiſpielsweiſe läuft an der deutſchen Küſte entlang, folgt daun 
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Abb. 9. Karte der Jannariſothermen. 


weiterhin ziemlich genau der Küſte bis hinauf nach Haparanda. 

Die 16 0⸗Iſotherme dagegen hält ſich etwa auf dem 60. Grad, geht 

aber ſüdlich von Stockholm über Gotland bis zum 55. Grad 
AN uc 367: Braun, Das Oſtſeegebiet. 5 
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hinunter, um dann wieder mit einem Knick in den Finniſchen 
Meerbuſen hinein zu den Alandsinſeln anzuſteigen. Es iſt alſo 
hier eine deutliche Abkühlung ſelbſt in dem Durchſchnitt, auf 
dem dieſe Iſothermenkarten beruhen, wahrzunehmen. 

Nach dieſen allgemeinen vereinfachenden Ausführungen mögen 
einige Angaben über die wirklichen Verhältniſſe in zahlenmäßiger 
Begründung folgen. Die Gegenſätze zwiſchen Land- und Gee- 
klima gibt nachſtehende Tabelle wieder, die Orte enthält, die alle 
1 i ir dem 60. Grad N 


Shetlanb- | 
Inſeln 
tockholm 


S 


mittl. Jahres⸗ 


temperatur. . ’ b.4 4.1 
wärmſt, Monat 11.6 } 16.3 | 164 | 16.6 
kälteſter Monat 3.9 5 —6.2 —3.3 —7.1 
Unterſchied n l 225 19.7 285 


In der Tabelle erläutern zugleich die Stationen Falun, Stock— 
holm, Helſingfors den mildernden Einfluß der Oſtſee, der den 
Winter wärmer und die jahreszeitliche Schwankung ſofort ge— 
ringer macht. 

In ähnlicher Weiſe gibt die folgende Tabelle und Kurvendar— 
ſtellung (Abb. 11) ein Nordſüdtemperaturprofil durch das Oft- 
Ks das n dem 20. Grad öſtlicher Länge ne 


h 4 i i f | 
wärmſt. Monat 17.7 i A ; 14.5 | 154 11.9 
kälteſter Monat — 4.5 7 2812 4.3290 11.8 14.6 
Unterſchied. . 22.2 19.9 17.3 19.6 23.5 | 27.2 26.5 


Sie zeigt zunächſt einmal die Gleichmäßigkeit der Sommer— 
temperaturen bis in die Lappmark hinauf; die Jahrestempera— 
turen ſind bis Wisby ziemlich unverändert, um dann abzuneh— 
men. Die Wintertemperatur ſchließlich ift in dem 3“ nördlicher 
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Abb. 10. Karte der Juliiſothermen. 


gelegenen Wisby um 1,5 höher als in Königsberg, gewiß ein 

treffender Hinweis auf die Milderung des Klimas durch die Oſtſee! 

Zum Schluß diefer Darlegungen ſei noch in einigen Zahlen der 
+. 
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Temperaturgang einzelner Orte angeführt; es find ſolche Sta— 
tionen ausgewählt, die je für eine Landſchaft als typiſch gelten 
konnen (ſ. S. 65). 

Von der Temperatur der Umgebung hängen dann ſchließlich 
die Eisverhältniſſe der Oſtſee ab. Als Quellen für das 
Eis kommen zwei in Betracht. Erſtens das durch Gefrieren des 
Meerwaſſers ſelbſt entſtehende Eis, und zweitens das aus den 
Flüſſen hineingelangende, das dann dort leicht zufammenfrieren 
kaun. Die Eisbildung im Meerwaſſer ift ja von feinem Salzge— 
halt abhängig. Je ſalzreicher das Waſſer iſt, deſto tiefer muß 
die Temperatur hinabgehen, damit es gefriert. Bei dem geringen 
Salzgehalt der Oſtſee iſt die Erniedrigung des Gefrierpunktes im 
allgemeinen nicht ſehr groß, und ſo kann es daher eigentlich 
überall in der Oſtſee leicht zur Eisbildung kommen. Ebenſo frie— 
ren im Oſtſeegebiet, von deſſen weſtlichem Teil abgeſehen, die 
Flüſſe ziemlich regelmäßig jedes Jahr zu. An der deutſchen Oft- 
ſeeküſte erfolgt diefes Zufrieren im Mittel etwa im Januar. 
Schon die ruſſiſchen Häfen nördlich von Riga ſind dagegen bereits 
am 1. Dezember meiſt geſchloſſen. In Finland gefrieren die 
Flüſſe um den 20. November, und in dem nördlichen Teil des 
Bottniſchen Meerbujeng etwa am 1. November. Auch die Zeit 
des Aufganges der Flüſſe verſchiebt fih ſehr von Süden nach Nor- 
den. Im März bereits ſind die deutſchen Häfen und Flußmün— 
dungen in der Regel eisfrei. Bis zur Höhe des Finniſchen Meer- 
buſens geht das Eis im April weg. In den innerſten Teilen des 
Bottniſchen Meerbuſens dagegen erſt im letzten Drittel des Mai, 
jo daß hier alfo die Eisbedeckung fih über 4—5 Monate er- 
ſtrecken kann. Nicht ganz ſo lange iſt die Oſtſee ſelbſt mit Eis be— 
deckt, in den mittleren und ſüdlichen Teilen überhaupt nur ſelten. 
Immerhin wird auch da von beſonderen Eisjahren berichtet, in 
denen man über große Flächen zu Fuß hinübergehen konnte. So 
iſt aus dem Jahre 1349 überliefert, daß man von Stralſund 
nach Dänemark über das Eis gehen konnte. 1423 gelangte man 
von Lübeck nach Danzig zu Fuß über das Meer. 1459 konnte 
man von Danzig nach Hela, von Dänemark nach Lübeck und Stral- 
ſund, ebenſo aus Livland nach Dänemark und Schweden zu Fuß 
gehen, reiten und ſahren. Auch aus ſpäteren Jahren wird das 
Gleiche berichtet. 1658 waren alle Inſeln des Däniſchen Archipels 
durch Eis verbunden, daß man mühelos zwiſchen ihnen ver— 
kehren konnte. Ebenſo waren 1670 beide Belte gefroren und 1740 
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Abb. 11. Temperaturlangsprofil durch das Oſtſeegebiet. Höhenmaßſtab: 1 mm = 20 m. Temperaturmaßſtab: 1 mm = 1°C. Voll ausgezogen: 
Jahrestemperatur. Geſtrichelt: Mitteltemperatur des warmſten Monats. Punktiert: Mitteltemperatur des kälteſten Monats. 


== — — — — 


mE Sma Ive 


— 


Ort bzw. Gegend I 


| 
| 
| 
j 


Stettin 30 m . —0.7| —0.2 22 24 
Kopenhagen u. | i 
Seeland... 0.2 — 0.1 11 4.4 
Jönköping 94m —19 — 2.2 — 0.7 3.7 

Sandvig auf 
Bornholm. 0.3 0.1 1.2 4.3 

Gefle. . .. —4.4 —4.8 —2.9 2.1 

Umeå . . —8.5 — 9.0 — 6.4 —0.7 

Jokkmokk 260m. —14.7 — 13.8 —8.7 —1.3 

Rigg. 4.4 — 4.1 1.6 45 

Petersburg⸗ | | 
Kronftadt . . 

Kuopio 90 m | 


14.1 88 32 01 83 


| 

| | | 
13.4 90 4.8 1.6 75 | 
11.5 65 2.4 —1.0 60 


13.4 9.0 4.9 

10.2 45 —04 | — 4.2 
| 
| 


82 22 — 3.6 
6.3 —14 —8.9 
12.4 6.4 07 


11.2 4.8 —1.4 
9.8 3.6 — 3.4 


gl 8.7 49 1.7 
91-93 5608 


1 
D 
2 


66 l. Phyſiſche Geographie des Oſtſeegebietes. 


der Sund. Es kommen alſo dergleichen beſondere Fälle immer 
wieder einmal vor. | 


3. Niederſchlag. 


Die Niederſchläge im nördlichen Mitteleuropa rühren faſt aus— 
ſchließlich von den weſtlichen und ſüdweſtlichen Winden her, die 
vom Ozean die feuchte Luft nach dem Inneren des Kontinents 
führen. Entſprechend dem wichtigſten Zug der Bodenplaſtik, dem 
Aufbau des fkandinaviſchen Gebirges im Weſten des Oſtſeege— 
bietes, iſt ſein ganzer Bereich im allgemeinen nicht ſehr nieder- 
ſchlagsreich. Die Niederſchlagsmenge mag im Durchſchnitt etwa 
500 mm betragen; ſie ſteigert ſich in den ſüdlichen und weſtlichen 
Teilen bis etwa 700 mm, und nimmt im mittleren Norrland, 
im nördlichſten Norwegen und im Bottniſchen Meerbuſen bis 
unter 350 mm ab. Es iſt alſo im ganzen ſehr wenig, aber aus— 
reichend angeſichts der nicht übermäßig ſtarken Verdunſtung im 
Oſtſeegebiet. 

Die Verteilung der Regen über das Jahr hin iſt ſo, daß die 
größte Menge im Sommer fällt, während das Frühjahr regen— 
arm iſt. Es wird das zum großen Teil durch die Gewitter des 
Sommers bedingt, die oft in kurzer Zeit große Waſſermaſſen fallen 
laſſen. Eliminiert man die Gewitter, ſo ergibt ſich der Herbſt als 
die regenreichſte Jahreszeit, wie es auch den dann beſonders häu— 
figen weſtlichen Winden entſpricht. Die Niederſchläge fallen im 
allgemeinen gleichmäßig, ſelten plötzlich, im Winter im ganzen 
Oſtſeegebiet als Schnee, der in den nördlichen Teilen und in den 
hohen Strichen im Süden, z. B. auf dem preußiſchen Landrücken, 
oft 170—190 Tage lang als geſchloſſene Decke liegen bleibt. Je— 
denfalls iſt die Bewäſſerung überall ausreichend, um Anbau und 
Kultur zu ermöglichen. 

Einige abſolute Werte für den mittleren Jahresniederſchlag 
mögen auch hier noch folgen: 
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4. Das Klima. 


Aus dieſen vereinzelten Elementen läßt ſich nun die Geſamt— 
überſicht über das Klima des Oſtſeegebietes ableiten. Es ift deut- 
lich ein Grenzgebiet zwiſchen dem Landklima in Rußland und 
dem Seeklima der Nordſeeländer. Sind für erſteres die großen 
jährlichen Temperaturdifferenzen bezeichnend, bei großer Trok— 
kenheit, und für letzteres geringe jährliche Schwankungen bei 
großer Niederſchlagsmenge, ſo nimmt das Oſtſeegebiet in jeder 
Beziehung eine vermittelnde Stellung ein. Weder iſt es in ſei— 
nem Bereich ſehr kalt, noch fehlt andererſeits der Gegenſatz zwi— 
ſchen Winter und Sommer, wie es in rein ozeaniſchen Strichen 
öfter der Fall iſt. Eine Grenze beider Gebiete läßt ſich kaum ge— 
nauer angeben. Die große Bedeutung der Oſtſee für das Eindrin— 
gen des Seeklimas in den Kontinent iſt ja bei der Behandlung 
der einzelnen klimatiſchen Faktoren ſchon genügend hervorge— 
hoben. Deutlich äußert ſich im Verlauf der Temperatur während 
eines Jahres der ausgleichende Einfluß des Meeres, je näher 
man ihm kommt. Sind die Einflüſſe der Oſtſee auch — abſolut be— 
trachtet — gering, ſo ſieht man doch, was ſie im Verein mit der 
günſtigen Lage Europas zu den Weſtwinden zu ſchaffen ver— 
mögen, wenn man zum Vergleich die Hudſonbai in Nordamerika 
heranzieht, die unter ähnlichen geographiſchen Bedingungen eine 
öde Wüſte iſt. 


II. Anthropogeographie des Pſtleegebietes. 


Die vorhergehenden Abſchnitte haben uns mit den natürlichen 
Zuſtänden im Oſtſeegebiet bekannt gemacht, aus denen heraus 
wir jetzt das Vorkommen und Verhalten des Menſchen in ſeinem 
Bereich zu verſtehen vermögen. Der für die ganze Auffaſſung 
dieſer Probleme leitende Geſichtspunkt ergibt ſich aus den in 
der Einleitung formulierten Gedanken über die Stellung und 
Bedeutung eines Meeres zwiſchen großen Landmaſſen von ſelbſt. 
Iſt die Oſtſee nur ein Vermittler fremder Einflüſſe in Bevölke— 
rung, Handel und Verkehr, oder wohnt ihr und ihrer Umgebung 
ein eigenes belebendes Element inne, das geeignet war, die Ge— 
ſtadeländer über die politiſchen Grenzen hinaus wirtſchaſtlich zu 
verknüpfen, und ihnen ſo einen allen gemeinſamen Stempel auf— 


zudrücken? 


In dreierlei Form erſcheint wie überall auch hier menſchliche 
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Betätigung: der Menſch wohnt im Oſtſeegebiet, er produ- 
ziert aus ſeinen Mitteln Nahrung und Werte, er verkehrt 
und handelt ſchließlich mit Vermittlung des Meeres. Der Oſt— 
ſeebereich als Wohngebiet, als Produktionsgebiet, als Verkehrs- 
gebiet, das ſind die Wege, auf denen unſere Betrachtung fortzu— 
ſchreiten hat, um zu einem Verſtändnis für die oben geſtellten 
Fragen zu gelangen. 

Faſſen wir vor Eintritt in die Einzelbetrachtung noch kurz die 
für den Menſchen wichtigſten Eigenfchaften des Oſtſeegebietes zu- 
ſammen, ſo iſt zunächſt hervorzuheben, daß es dank ſeiner geo— 
logiſchen Geſchichte an fruchtbarem Boden im Süden reicher als 
im Norden und Oſten iſt, daß es überall an ſich Wohnraum bie— 
tet, der nur durch das Klima nach Oſten und Norden hin einge— 
ſchränkt wird. Beſondere Verkehrsſchwierigkeiten bietet ebenfalls 
nur das Klima, das andererſeits Pflanzenwuchs und Ackerbau bis 
weit nach Norden hinauf geſtattet. Von Bodenſchätzen ſind Koh— 
len nicht vorhanden, Erze dagegen zu erwarten und tatſächlich 
in reichlicher Menge dort gefunden, wo alte Geſteine bloßliegen. 

Bei anthropogeographiſch im weſentlichen im Norden und Sü— 
den gleicher Bodenform bieten ſich ſomit ſchon bei dieſer Überſicht 
in Bodenzuſammenſetzung, Klima und Bodenſchätzen Unterſchiede 
zwiſchen Norden und Süden dar, die eine Entwicklung inneren 
Verkehrs und Austauſches anreizen mußten. Das Folgende be— 
ſtätigt uns das. 


Der Pſtſeebereich als Wohngebiet. 


über das Eindringen der Bevölkerung in die Länder rings um 
die Oſtſee ſind wir durch die früheren Darlegungen bereits unter— 
richtet; im zweiten bis ſechſten Jahrhundert finden wir im Süden 
die Slawen von Oſten her in die Räume vordringend, in denen 
vor ihnen Germanen ſaßen, während Schweden ſeine germaniſche 
Bevölkerung bewahrte. Im Mittelalter (um 1050 bis 1100) 
ſtellt Adam von Bremen im vierten Buch feiner „Hamburger Kir- 
chengeſchichte“ eine Menge Notizen über Völkerarten und Zu— 
ſtände der Oſtſee zuſammen. In Dänemark bis nach Jütland hin— 
auf weiß er recht gut Beſcheid, kennt Aalborg, Aarhus und Ribe. 
Weniger gut ſteht es in der öſtlichen Oſtſee, wo Samland, Kur— 
land und Eſthland fälſchlich als Inſeln erſcheinen. Von ſchwedi— 
ſchen Orten ift ihm das heutige Sigtuna in der Stockholmer Ge— 
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gend vornehmlich bekannt. Wenig allerdings liefern er ſowohl 
wie andere Schriftſteller Berichte über die Zuſtände der Länder 
in den frühen Zeiten der Beſiedlung, und gering nur ſind die 
Studien auf dem Gebiet der hiſtoriſchen Geographie, die aus 
dieſen und anderen Quellen Bilder der Länder zu beſtimmten 
Zeiten zu ermitteln geſtatten. Die Fehler der älteren Karten 
hat Moritz unterſucht, ſein bis Anfang des 16. Jahrhunderts 
reichendes Verzeichnis enthält etwa 100 geographiſche Namen 
des Oſtſeebereichs, die bis dahin auf den Karten vorkommen. 
Vorherrſchend war das Oſtſeegebiet wohl damals ein Wald— 
land, in dem größere Lücken, welche die Beſiedlung zuerſt an— 
zogen, nur die Ränder des Meeres und der Seen, ſowie Moore 


Abb. 12. Dorfſormen. Links: erweiterter Rundling. Mitte zwei Straßendörſer 
(„Deutſch⸗“ und „Wendiſch,“) nebeneinander. Rechts: Rundling. 


und Sümpfe bildeten. An dieſem Zuſtand haben die Sla— 
wen wohl nur wenig geändert; erſt als ſich rings um die Ge— 
ſtade der Oſtſee der Kampf zwiſchen den von Weſten her vor— 
dringenden Germanen und den nach Often zurückgeworfenen Sla- 
wen und Finnen abſpielte, wurden die Wälder bewußt gerodet, 
ſpäter auch Sümpfe trockengelegt. Das ſüdliche Oſtſeegebiet bis 
nach Rußland hinein iſt vom zehnten und namentlich vom zwölf— 
ten Jahrhundert ab Koloniſationsland der Deutſchen, während 
ſich in den Oſtſeeprovinzen Schweden als „Warjager“ anſäſſig 
machen, deren kleine Reiche ſpäter der Anſatzpunkt für das ruſ— 
ſiſche Reich wurden. In den ſüdlichen Geſtaden der Oſtſee laſſen 
ſich alſo gewiſſermaßen zwei Anſiedlungsſchichten nachweiſen, die 
ältere ſlawiſche und die jüngere deutſche. Dementſprechend ſind 
Namen, Dorfformen, Stadtformen verſchiedener Zeiten verſchie— 
den geſtaltet (Abb. 12). Die Slawen — die von ihnen gegebe— 
nen Namen enden auf -ig oder ow — wohnen in Straßen— 
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dörfern, deren Häuſer an einer Straße entlang in zwei Reihen 
angeordnet find. Die flawiſche Bevölkerung lebte vielfach vom 
Fiſchfang, und ſo finden wir häufig ſlawiſche Dörfer in der Form 
der Uferdörſer lang hingeſtreckt an Seen liegend, andererſeits 
wurde häufig die Schutzlage in großen Mooren oder Wäldern 
gewählt. 

Die Deutſchen andererſeits wohnen mit Vorliebe in Haufen- 
dörfern mit unregelmäßig angeordneten Häuſergruppen mit einer 
beſtimmten eigentümlichen Flurverteilung. In dem Berührungs— 
gebiet zwiſchen Slawen und Deutſchen finden wir ſchließlich eine 
dritte ſehr bezeichnende Form, das iſt der Rundling. Man hat 
lange geglaubt, daß der Rundling wegen ſeiner vorwiegenden 
Verbreitung im Often Preußens eine rein fſlawiſche Dorfform 
wäre, doch ſcheint er vielmehr eine von Slawen und Deutſchen 
gleichmäßig angewandte Verteidigungsform zu ſein, umſchließen 
doch bei dem Runddorfe die Häuſer einen runden Platz in ihrer 
Mitte, in den das Vieh bei feindlichen Angriffen zuſammen— 
getrieben werden konnte. 

Die deutſche Beſiedlung vom Weſten her, die allmählich ſeit 
dem zwölften, dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert Fort— 
ſchritte machte, geſchah nun weſentlich mit Hilfe von Städten. 
Das flawiſche Land hatte wenige oder gar keine Städte gehabt, 
jetzt kam der Deutſche und legte auch zum eigenen Schutze feſte 
Siedlungen an, deren Charakter ſich in den angeführten Teilen 
des weſtlichen Deutſchlands bereits ausgeprägt entwickelt hatte. 
Die Stadtanlagen der Deutſchen knüpfen in ſehr vielen Fällen 
an ältere ſlawiſche Siedlungen an, bevorzugen aber dabei dic- 
jenigen, die eine Schutzlage aufwieſen, und außerdem noch Punkte, 
die zu den damaligen Verkehrsſtraßen günſtig lagen. So läßt 
ſich häufig beobachten, daß einzelne dieſer Koloniſationsſtädte 
auf diluvialen Rücken liegen, die aus größeren Moorflächen her— 
ausragen, ſo einerſeits geſchützt gegen Angriffe, andererſeits den 
ubergang über diefe Moorſenken erleichternd. Gelegentlich kam 
noch — wenigſtens im ſüd lichen Oſtſeegebiet — das Auftreten 
von Salzquellen oder ſalzhaltigen Stellen im Boden hinzu, die ſo 
lange einen bedeutenden Handel anregten, als man nicht das 
Steinſalz abzubauen verſtand. In einzelnen Orten ſind die Sa— 
linen bis ins neunzehnte Jahrhundert tätig geweſen. 

Die Form der Städte (Abb. 13) iſt im ganzen Gebiet recht ein- 
heitlich; wenn es der Platz erlaubte, wurde der Grundriß ſchach— 
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brettſörmig mit rechtwinklig ſich kreuzenden Straßen angelegt, 
der Umriß häufig elliptiſch gewählt. Bei den rechtwinklig ſich 
kreuzenden Straßen wurde ein Block von vornherein von der 
Bebauung freigelaſſen und zum Marktplatz beſtimmt, der mei— 
ſtenteils eine recht bedeutende Größe beſitzt. Im einzelnen wurde 
die Anlage des Stadtplanes natürlich den vorliegenden Verhält- 
niſſen angepaßt, feine Regelmäßigkeit ift heute auch vielfach da- 
durch geſtört, daß neben der urſprünglichen Anlage ſpäter eine 


zweite gegründet wurde, die vielfach wiederum denſelben Grund— 
riß aufweiſt, ſo daß dann z. B. wie bei Stralſund und Roſtock 
(drei Kerne) im Ganzen doch ein unregelmäßiges Straßennetz 
entſteht. In ſehr vielen Fällen ift dasſelbe bis heute un verwiſcht 
erhalten. In großem Maßſtabe ift es eigentlich nur da verän⸗ 
dert, wo durch Brände die Stadt mehr oder minder zerſtört wurde. 
Der für den Aufbau gewählte Grundriß zeigte zwar wiederum 
ſehr vielfach die Schachbrettform, aber die neuen Straßen und 
Häuſerblöcke knüpften nicht immer an die älteren an. Dieſer 
Stadttypus kehrt rings um das ſüdliche Oſtſeegebiet überall wie— 
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der, herrſcht auch bei allen finniſchen und den meiſten ſchwedi— 
ſchen Orten um den Bottniſchen Meerbuſen vor. In den öſtlichen 
Teilen kommt dann noch, vielfach den Charakter beſtimmend, eine 
Burganlage hinzu, die zum Schutze des Beſitzes notwendig war. 
Um die Burg herum legten ſich die erſten älteſten Teile der 
Stadt, und in ſolchem Falle ſind die Grundriſſe nicht ſo regel— 
mäßig wie bei den von Anfang an planmäßig angelegten Städten. 

Die bauliche Ausgeſtaltung der baltiſchen Stadt vollzog ſich 
im Laufe des dreizehnten, vierzehnten und fünfzehnten Jahrhun— 
derts, von Weſten nach Oſten fortſchreitend, aufs ſtärkſte beein— 
flußt durch die Bautätigkeit und Entwicklung der Baukunſt in 
den Niederlanden. Die Kirchen haben gotiſche Form, meiſt eine 
überaus impoſante Größe, die zu dem heutigen Bedarf vielfach 
in gar keinem Verhältniſſe ſteht. Ihre mächtigen Türme dienten 
in vielen Fällen zugleich als Seezeichen, ſie wurden deshalb be— 
ſonders ausgeſtattet und in charakteriſtiſche Form gebracht. Neben 
ihnen ſind in den älteren Städten noch die Backſteinbauten der 
Wohnhäuſer erhalten, andererſeits Rathäuſer mit durchbroche— 
nen Giebeln, die mit Glaſurziegeln gezierte Faſſaden haben. Lü— 
beck, Stralſund, Danzig, auch Riga und Reval ſind beſonders reich 
an derartigen Baudenkmälern. In kleineren Städten kann man 
wohl auch noch die Wallanlagen finden, die einſt die Stadt um— 
zogen, vor deren Toren jetzt radial angeordnet die meiſt charak— 
terloſen neuen Vorſtädte liegen, deren erſter, immer wiederkeh— 
render Typus der der Bahnhofsvorſtadt iſt. 

Zur Hanſazeit verbreiteten ſich dieſe Bauform und dieſer 
Städtecharakter über das ganze mittlere Oſtſeegebiet hin; eine 
beſonders ſchöne Ausbildung erfuhren ſie auf der Inſel Gotland, 
wo die kleine Stadt Wisby lange Zeit hindurch einer der wichtig— 
ſten Plätze der Hanſa für den Verkehr nach Rußland war. Sech— 
zehn gewaltige Kirchen erhoben ſich auf dem kleinen Raum des 
Städtchens, jede von ihnen ſo groß, daß ſie für die gegenwärtige 
Einwohnerzahl vollſtändig ausreichen würde, alles prächtige go— 
tiſche Hallen, meiſt aus dem hellen Kalkſtein des Landes erbaut; 
heute ſind ſie alle zerfallen, ſtehen als leuchtende Ruinen noch mit 
Säulenſtümpfen und Wandreſten da, die weit die niederen Häu— 
ſer des Ortes überragen. Nur der Dom iſt noch erhalten und be— 
nutzbar. Aber nicht nur hier, ſondern auch auf dem ſchwediſchen 
Feſtland finden wir um diefe Zeit in den Städten ein überwiegen 
des deutſchen Einfluſſes. Das ging ſo weit, daß in der Verfaſſung 
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der Städte beſtimmt war, daß im Rat ein gewiſſer Prozentſatz von 
Deutſchen vertreten ſein müßte. So finden wir denn auch dieſe 
Bauweiſe wieder, die das ſüdliche Oſtſeegebiet auszeichnet. Das 
dauerte ſo lange, bis die Hanſa im ſechzehnten Jahrhundert all— 
mählich zerfiel und nun der politiſche Zerſall des wirtſchaftlich ge- 
einten Gebietes begann, der alsbald auch dieſe Handelsgemein— 
ſchaft zerriß. 

In Schweden tritt die älteſte Beſiedlung in der Senke der 
großen Seen auf, beſonders die von den Meeren abgeſetzten Ton- 
ebenen ſind dort Anſatzpunkte geworden, haben wohl von Anfang 
an durch Waldloſigkeit oder lichtere Wälder angelockt. Hier finden 
wir jedenſalls alte Siedlungszentren, die durch große unbewohnte 
Grenzwälder auf den Höhen, die nicht mit Ton bedeckt ſind, ge— 
ſchieden wurden. Noch heute kann man zwiſchen den dicht bewohn— 
ten und kultivierten Flächen die Reſte dieſer Wälder erkennen, die 
nur von wenigen Wegen und Eiſenbahnen durchzogen ſind. Auf 
den Tonflächen ſelbſt wurde allerdings der ſür den Ackerbau ge— 
eignete Ton für die Anlage der Häuſer gemieden, diefe ſelbſt wur— 
den vielmehr auf hervorſtehenden Felsbuckeln oder Moränen- 
hügeln angelegt. Für die Wegverbindung in der älteſten und auch 
neuen Zeit, jind die Afar, jene ſchon beſchriebenen Fluvioglazial— 
rücken von beſonderer Bedeutung geworden. Gegenüber den feudy 
ten Ebenen mit ihren großen Sümpfen und Felsflächen, die oft 
mit undurchdringlichem Wald bedeckt waren, ſind ſie trocken und 
tragen meiſt nur leichten Kiefernwald. So war es naturgemäß, 
daß ſie in vielen Fällen die Richtung ſür den Gang der Beſiedlung 
angaben. Gelegentlich dienen ſie auch direkt zur Anlage von Dör— 
fern, da ſie noch eine ſehr wichtige Eigenſchaft haben, nämlich die 
Führung von Grundwaſſer. Wie in einem Netz von Röhren ſtrömt 
in den Aſar gutes brauchbares Waſſer über das Land dahin, das 
ſo große Mengen erreicht, daß ſelbſt Städte wie Upſala mit über 
25 000 Einwohnern ihr Waſſer ausſchließlich aus einem As be— 
ziehen. 

Der Bau der älteren Häuſer geſchah ganz in Holz, es wirkte 
das auf die Flurverteilung inſofern zurück, als jeder Beſitzer 
außer Feldflächen ein Stück Wald ſein Eigen nennen mußte, aus 
dem er das Holz für ſeinen Hausbau und andere Anlagen be— 
ziehen konnte. Die überwiegende Siedlungsform iſt hier der alt- 
germaniſche Einzelhof. 

Gehen wir weiter nach Finland, ſo läßt ſich nach den prä— 
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hiſtoriſchen Funden bereits feſtſtellen, daß die Verbindungen nach 
Schweden hinüber weit lebhafter geweſen find als die nach Rup- 
land. Von der Steinzeit bis in die ältere Eiſenzeit iſt die Kultur 
hier immer nur von Schweden herübergekommen und erſt dann 
vorübergehend laſſen ſich öſtliche und ſüdöſtliche Einflüſſe nach— 
weiſen. In hiſtoriſchen Zeiten iſt Finland — durch die Carelier, 
Tavaſten und Finnen im achten Jahrhundert von Oſten her 
in Beſitz genommen — feit dem dreizehnten Jahrhundert ſchwe— 
diſches Koloniſationsland und verdankt ſein reges Leben und 
ſeine ſtarke Entwicklung in wirtſchaftlicher Beziehung dem Ein— 
fluß ſchwediſchen Blutes und dem direkten Eingreifen der ſchwe— 
diſchen Volksteile. 

In den baltiſchen Provinzen finden wir in den erſten Jahr— 
hunderten nach Chriſti Geburt eine recht dichte, vom Ackerbau 
lebende Bevölkerung. Seit dem neunten Jahrhundert hören wir 
von den Kuren, bald auch von den Eſthen und Liven. Im zwölften 
Jahrhundert begann die deutſche Koloniſation von Weſten her, 
die alsbald Verhältniſſe ſchuf, wie ſie in den benachbarten preußi— 
ſchen Provinzen herrſchten. Feſte Plätze und Städte wurden an- 
gelegt, ein wohlüberlegtes Syſtem von Straßen überzog das 
Land. Die Hauptverkehrsader nach dem Weſten führte von Riga 
über Tuckum, Goldingen, Grobin nach Memel, weiter über die 
Kuriſche Nehrung nach Königsberg. Die Anlage der Städte er— 
folgt meiſt im Anſchluß an das Ordensſchloß, wurde dasſelbe 
verlegt, wie in Riga, ſo bildeten ſich die Straßenzüge der neuen 
Lage entſprechend um. Brände haben die älteren Grundriſſe oft 
verſchwinden laſſen. 

Im ſechzehnten Jahrhundert verfiel alles wieder, manche der 
Ordensſtädte ſind gänzlich verſchwunden, andere zu Dörfern herab— 
geſunken. Jetzt iſt neben den größeren Orten eine Fülle von 
Kleinſiedlungen über das Land hin verbreitet, Güter und kleine 
Höfe. Große, unbewohnte Strecken, Wälder und Sümpfe ſchie— 
ben ſich in großer Zahl dazwiſchen und ziehen ſich vor allem längs 
der Küſte hin, wo durchgängig über 50 % der Fläche dieſen bei- 
den Pflanzenformationen angehören. Erſt in Eſthland, wo der 
Glint an die Küſte tritt, beſſert ſich dieſes Verhältnis. 

Die Verteilung der Bevölkerung des Oſtſeegebietes in der 
Gegenwart iſt naturgemäß eine ſehr ungleichmäßige; die Be— 
völkerung iſt am dichteſten im Süden, um nach Norden hin all— 
mählich an Zahl mehr und mehr abzunehmen. In folgender Ta— 
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belle iſt der Verſuch gemacht, Areal und Bevölkerungszahlen der 
Oſtſeeländer zuſammenzufaſſen; er mußte unvollkommen im ein— 
zelnen bleiben, weil die ſtatiſtiſchen Angaben einmal nicht ein- 
heitlich ſind, ſich dann nur auf politiſche Grenzen beziehen, die ich 
in der Tabelle beibehalten mußte. Alle Werte ſind abgerundet. 


| Fläche | Bab! der Einwohner Dichte a 


in qka |n. Jahr der Zählung auf 14km | 
| 
i Pteußiſcher Anteil (Oſt⸗, Weft- | 
| preußen, Pommern, Schles⸗ | | 
mia Doten ne a 111625 6878000 (1907) 64 
RN 16 000 750 000 (1907) 41 
Paiper a e 300 111000 (1902) 370 
Dänemark 39000 2589 000 (1906) 66 
Schweden 447900 5378000 (1907) 12 
een 377400 2975 000 (1907) 8 
Ruſſiſcher Anteil (St. Peters- 
burg, Kurland, Livland, Eſth— | i 
land, Kownoy⸗h 189000 6825000 (1907) 39 
Landflächen des Oſtſeegebietes 1181225 25 506 000 
Oſtſee und Beltſee 4130000 7000 
alle ee Eu an a 225 25915000 


Etwa 26 Millionen Menschen find alfo ER im oe, 
gebiet anzutreffen; ein verſchwindender Teil davon auf dem Meere. 
Die Zahl hierfür ſtammt aus einer Unterſuchung von Leo Jor— 
dan über die „Verkehrsdichte auf der Oſtſee“ und gewährt we— 
nigſtens einen Anhalt für die Größenordnung der in Frage fom- 
menden Zahl. Wie dünn die großen Räume bewohnt ſind, geht 
aus einem Vergleich mit den Zahlen für das Deutſche Reich hervor: 

Flache in km Zahl der Einwohner Dichte 
Deutſches Reich 511000 62 000 000 114 


Es iſt alſo um über 1 Million Quadratkilometer kleiner, wird 
aber von 35 Millionen Menſchen mehr bewohnt. Im einzelnen 
beſtehen ja ſehr ſtarke Unterſchiede, die die Auffüllung der Räume 
ſehr verſchieden geſtalten. Eine kurze Überſicht möge hier Platz 
finden (Abb. 14). 

Im deutſchen und däniſchen Anteil herrſcht gleichmäßig (für 
das Oſtſeegebiet) dichte Bevölkerung, die Dichteziffern ſchwanken 
um 60 etwa herum. Ebenfalls gleichmäßig, aber nur halb ſo 
ſtark, find Kowno und die Oſtſeeprovinzen bewohnt, die Dichte- 
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ziffer ſchwankt um 30. In den übrigen Oſtſeeländern ſind die 
landſchaftlichen Unterſchiede weit ſtärker als hier. Betrachten wir 
Schweden, ſo erreicht die Landſchaft Malmöhus in Schonen die 
Zahl 92, aber ſchon das benachbarte Kriſtianſtad nur noch 34. 
Nach Norden hin iſt im Inneren die Zahl ſtets geringer als in den 
„Läns“ an der Küſte; 
ſo haben Kronoborg die 
Dichte 16, Jönköping 18, 
dagegen einerſeits Kal⸗ 
mar 20, Halland 29. 
In der mittelſchwediſchen 
Senke ſchwanken die Zah: 
len zwiſchen 20 und 30, 
um dann nach Norden 
abzunehmen. Die Regel 
bleibt auch hier gewahrt, 
daß die Bevölkerung die 
J Oſtſee ſucht (um Sunds⸗ 
vall Dichte über 50), was 
ſich einerſeits aus dem 
von ihr vermittelten Ver⸗ 
kehr, andererſeits aus dem 
Vorhandenſein der jungen 
| Meeresablagerungen und 
la | der großen Holzinduftrie 
en mA | 0 erklärt. Je weiter nach 
N U j ZN | Soroen, deſto vereinzelter 
— age werden die Siedlungen, 
k ſelbſt die Einwohnerzahl 
Abb . 5 Stabia ef 
ROSE Dfifeegebiel, wenige Tauſend herab. 
(Umea 5410; Piteå 2813; 
Haparanda 1359). Im Inneren find das Bergbaugebiet von Da- 
larne und das Ackerbaugebiet von Jemtland im Bereich der ſilu— 
riſchen Schiefer dichter bewohnt (bis 50 Einwohner bzw. bis 20 
Einwohner pro Quadratkilometer). 

Die gleiche Erſcheinung läßt ſich in Finland beobachten. Im 
Bezirk Uleaborg ſinkt die Dichte unter 2 und nur die Orte an 
der Oſtſee find Zentren der Beſiedlung (Torneå 1600; Kemi 
1843; Uleaborg 17869; Nikolaiſtad-Waſa 18 600). Im Süden 


— — 
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ſteigen die Ziffern wieder, ſchwanken in den Küſtenbezirken zwi— 
ſchen 20 und 30, während Kuopio im Inneren nur die Dichte 7 
erreicht. 

Ganz unzweifelhaft iſt alſo überall im Oſtſeegebiet ein Streben 
der Bevölkerung nach der Küſte hin feſtzuſtellen. Dieſer Zug 
findet ſeinen ſchärfſten Ausdruck in der Verteilung der größeren 
Städte, die hier ſämtlich zugleich Hafenplätze des Oſtſeeverkehrs 
ſind. Eine Ausnahme bildet nur Göteborg, das mit mehr als 
160000 Einwohnern ſich weſentlich dem Überſeeverkehr widmet, 
an dem auch Kopenhagen und Malmö wie Stettin beteiligt ſind. 
Dieſer Plätze iſt bei der Unterſuchung des Verkehrs im einzelnen 
zu gedenken. 


Der Oſtleebereich als Produktionsgebiet. 


In den früheſten Zeiten menſchlicher Siedlung bereits war die 
Oſtſee eine der wichtigſten Quellen der Ernährung für die An- 
wohner, davon zeugen uns die unendlichen Schalenhaufen der 
Kjökkenmöddinger. Wir können dem ſogleich hinzufügen, daß fie 
auch jetzt noch eine recht ſtattliche Zahl von Anwohnern zu erhal— 
ten vermag. Freilich iſt das Baltiſche Meer arm im Vergleich zu 
anderen Meeren. In ihm lebt nicht die Perlmuſchel, nicht die 
rote Koralle, nicht der Badeſchwamm des Mittelmeeres. Ihm 
fehlen die unendlichen Fiſchſchwärme der Nordſee, die deutſche 
Fiſchdampfer bis unter Island ihrem Gewerbe nachgehen laſſen. 

über den wahren Fiſch reichtum der Oſtſee — neben dem an— 
dere Tiere wie Krabben, Miesmuſcheln an Bedeutung weit zurück- 
ſtehen — unterrichten erſt ſeit einigen Jahren internationale 
Statiſtiken, die aber noch in keiner Weiſe ausreichen. Von den 
Werten, die jährlich dem Meere entnommen werden, möge fol— 
gende Tabelle einen Begriff geben, die ſich nur auf das engere 
Oſtſeegebiet, ohne Beltſee, bezieht: 


Wert der Oſtſeefiſcherel in Mark 


1906 1907 
Schweden. . 3413884 3844013 
Bornholm 360833 371644 
Deutſchland . . 7586544 6708758 


Es fehlen dabei alfo Rußland und die dänischen Inſeln, jo 
daß man den jährlichen Geſamtwert der Oſtſeefiſchereien im enge— 
ren Sinn zu rund 15 Millionen Mark wird anſetzen können. 
Was die Fiſcharten angeht, ſo ſtehen Hering, Sprott, Aal und 
Flunder dem Werte nach an erſter Stelle, werden en von letz⸗ 

ANUG 367: Braun, Das Oſtſeegebiet. 
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terer von deutſchen Fiſchern allein über 8,5 Millionen Kilogramm 
im Jahre gefangen. Die Zahlen werden weſentlich größer, ſobald 
man über den Bereich der Oſtſee im engſten Sinne hinausgeht. 
Hier laſſen ſich nur die gefangenen Mengen angeben (in Kilo— 
gramm für 1907): 


k i um Vergleich | 


| 

3 
Oſtſee Beltſee Kattegat | Nordſee ohne 
r — en 


0 
— nn 


Schweden. . . 29 936000 2619 292 4672 590 1 106 026 000 
Bornholm 3566 145 

Finland 19025 396 

Deutſchland .. 34586065 1581127 

Dänemark. Kr 13115085 | 15 969 186 


Gier ſind alſo 1907 etwa 125 Millionen e A gisch 
den Oſtſeegewäſſern entriſſen worden, eine recht ſtattliche Zahl, 
wenn man bedenkt, daß die Statiſtik lückenhaft iſt und Rußland 
gänzlich fehlt. Sie legt die Frage nahe, ob nicht etwa eine Über— 
fiſchung eintritt, mehr dem Waſſer entnommen wird, als es neu 
hervorzubringen vermag. Die Beſorgnis vor ſolcher Raubwirt— 
ſchaft iſt durchaus berechtigt. Die Oſtſee iſt ein an Nahrung nicht 
übermäßig reiches Meer, ſie wird nicht von den Strömungen 
berührt, die der Nordſee vom Ozean her immer neue Nährſtoffe 
herbeiführen. Der Weg dort hinaus iſt den Fiſchen beſchränkt 
und vom Menſchen bewacht; fo befindet fih in der Tat die Oſtſee— 
fiſcherei in der üblen Lage, daß ihre Erträge dauernd zurück— 
gehen. Es kommt noch dazu, daß der Fiſchereibetrieb ſich hier 
nicht ſo wirtſchaftlich geſtalten läßt wie in der Nordſee. Einmal 
iſt eben der Fiſchbeſtand nicht ſo reich wie dort, ſodann aber ge— 
ſtatten die ſchwierigen Bodenverhältniſſe, das häufige Auftreten 
großer Steine vornehmlich, nicht das Arbeiten von Fiſchdampfern 
mit dem Schleppnetz. Die von den Oſtſeefiſchern benutzten Boote 
ſind meiſt offen und wenig ſeetüchtig, können auch vielfach nicht 
beſſer hergeſtellt werden, weil es an den erforderlichen Häfen 
fehlt, ſie auf den Strand aufgeſchleppt werden müſſen. So iſt erſt 
in neueſter Zeit der Bootsmotor ein befriedigendes Hilfsmittel 
geworden, das ſich immer weitere Kreiſe erobert. 

Um einen Begriff von der Menge der Fahrzeuge und der Zahl 
ihrer Beſatzungen zu geben, die hier in Frage kommen, ſei noch 
erwähnt, daß am 1. September 1908 in der deutſchen Oſtſee⸗ 
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fiſcherei rund 11900 Boote beſchäftigt waren, mit einer Be— 
ſatzung von 13500 Mann, wozu noch über 5000 gelegentlich 
beſchäftigte Arbeitskräfte kommen, ſowie eine ganze Reihe von 
Fahrzeugen der Fiſchhändler, die auf hoher See den Fang auf— 
kaufen, um ihn möglichſt ſchnell dem nächſten Hafen zuzuführen. 

Das Bild der ihrem Gewerbe nachgehenden Fiſcherflotten ift 
jedenfalls für die Küſtengewäſſer der Oſtſee ebenſo bezeichnend, 
wie für ihre Ufer die in den Schutz der Dünen geſchmiegten 
Fiſcherdörfer mit den auf den Strand gezogenen Booten es 
find. Die Schornſteine der Fiſchräuchereien geben fogar den 
kleinen Bornholmer Städtchen eine ganz eigenartige Silhouette. 
Freilich iſt dies Bild früherer Zeiten nur noch felten ungetrübt 
erhalten, faſt jeder der Orte ſtrebt nach dem Charakter eines 
Badeortes, eine Entwicklung, die ſich in unförmigen Hotelbauten 
zunächſt äußert, während das Gewerbe darunter leidet. Es iſt 
daher im ganzen Oſtſeegebiet eine Fiſcheinfuhr zur Deckung des 
Bedarfs notwendig. 

Die Art der Produktion der Umgebung der Oſtſee läßt ſich 
aus den Naturzuſtänden derſelben ableiten. Der Süden liegt 
unter mildem Klima und hat fruchtbare Böden, nach Norden 
hin wird es rauher und rauher, der Boden iſt zum Teil ſeiner 
benutzbaren Decke beraubt, der Prozentſatz unproduktiven Landes 
wird immer größer. Er beträgt für Schweden im Durchſchnitt 
40 %, für Finland 35 %, wozu noch hier 33 % für Seen, Moore 
und Sümpfe, dort etwa 20 % dazukommen. Folgende Tabelle 
gibt über die Bodenbenutzung einiger Anlieger der Oſtſee Aus- 
kunft (alles in Prozenten der Geſamtfläche für 1902): 


| Wieſen, | 


b Unprobuttiv 

(ohne Seen, Moore) Wald | Ader | Weiden 
Preußen 5.7 223.7 50.7 19.9 | 
Dänemark. 17.8 7.1 44.2 30.9 
Schweden 40.0 48.0 8.5 36 | 
Finland. 35.0 57.0 | 2.3 5.0 | 

| > | A 1 . 2 


Es ergibt ſich hieraus für die Wirtſchaft des Oſtſeegebietes das 
günſtige Ergebnis, daß im Norden und im Süden ſehr verſchie— 
dene Produkte erzeugt werden, ſomit Anregung zu einem internen 
Handel entſteht. Der Norden liefert Holz, das in der ſchwediſchen 
Ausfuhr beiſpielsweiſe nahezu die Hälfte des Wertes für ſich 
beanſprucht, der Süden Getreide und andere Ackerbauprodukte. 
6 * 
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Allerdings ſcheint dieſer Verkehrsanreiz nicht übermäßig ſtark 
zu wirken, denn betrachtet man den prozentualen Anteil der Ver— 
bindung der ſüdlichen Oſtſeehäfen mit den nördlichen an ihrem 
Geſamtverkehr, ſo ergibt ſich beiſpielsweiſe für Königsberg die 
Tatſache, daß 1908 am Geſamtverkehr Rußland und Finland 
nur mit 2,9 %, Schweden und Dänemark je mit 9,2 0% beteiligt 
waren, während Großbritannien mit 19,8% daſteht. In abſo— 
luten Zahlen ausgedrückt, haben 1908 nach Schweden 203, nach 
Dänemark 263 und nach Rußland 236 Ausfahrten aus Königs— 
berg⸗Pillau ſtattgefunden, bei einer Geſamtmenge von über 2150 
doch nur ſehr wenig. Beſſer iſt das Verhältnis bei Lübeck, wo 
im gleichen Jahr 991 Ausſahrten nach Schweden, 253 nach Däne— 
mark, 533 nach Rußland und Finland gezählt wurden. Bei 
den einzelnen Hafenplätzen wird noch Genaueres über dieſe Fra— 
gen zu ſagen ſein. 

In neuerer Zeit hat der Verkehr im Oſtſeegebiet dadurch eine 
lebhaſte Steigerung erfahren, daß die Bodenſchätze, die in ihm 
und in ſeiner Umgebung vorkommen, nutzbar gemacht werden 
konnten. Es ſind zweierlei, die recht weit auseinanderliegen, 
einmal Erze im Norden und dann die Kohle im Süden des 
Oſtſeegebietes, allerdings außerhalb ſeines Bereiches, erſt in 
Schleſien vorkommend. 

Eines der wichtigſten Kupſervorkommen der Erde liegt im Dft- 
ſeegebiet, das von Falun in der Landſchaft Kopparberg. In einem 
grauen, glimmerführenden Quarzit kommen die Erze (Kupfer— 
kies, Schwefelkies, gediegen Gold) vor, daneben iſt Granulit und 
Gneis Muttergeſtein. Der Abbau begann bereits im 13. Jahr- 
hundert und es find feit dieſer Zeit hier 500 000 Tonnen Kupfer, 
15,5 Tonnen Silber und 1,2 Tonnen Gold mit einem Geſamt— 
wert von 1200 Millionen Mark gewonnen worden. 

Eiſen findet ſich in dem ſchwediſchen Nordlande in der Nähe 
der norwegiſchen Grenze in Form einiger, faſt rein aus Erzen 
beſtehender Berge wie der 616m hohe „Malmberg“ von Gelli— 
vara, die den Abbau in Form von Tagebauen geſtatten. Das 
umgebende Geſtein ſind Syenite. 

Die Eiſenmengen — bereits Ende des achtzehnten Jahrhun- 
derts in Abbau genommen — waren ſo lange nicht recht nutz— 
bar, als ihr Transport zur Küſte unmöglich war, — und ſo— 
lange man das „Thomasverfahren“ noch nicht kannte — denn die 
zur Verhüttung des Eiſens notwendige Kohle kommt in Skandi— 
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navien, ſeiner Bildungsgeſchichte entſprechend, nicht vor, nur im 
Süden in Schonen und auf Bornholm ſind mehr oder minder 
ſchlechte meſozoiſche Kohlen vorhanden. 

Das Holz andererſeits, das in großen Mengen in der Nähe 
der Erzvorkommniſſe wächſt, eignet ſich nicht dazu, ſie in größe— 
ren Mengen zu verhütten. Die nächſte Kohle kommt in Schleſien 
vor, von wo ſie auf dem Waſſerwege verhältnismäßig raſch und 
billig bis zu den Hafenplätzen der Dftfee geführt werden kann. 
Andererſeits ſind dieſe auch für die von England kommende Kohle 
leicht zugängig, ſomit iſt hier im ſüdlichen Oſtſeegeſtade der ge— 
gebene Platz für die Verhüttung der Eiſenerze des Nordens, und 
in der Tat läßt ſich beobachten, daß in neuer Zeit in Lübeck, 
Stettin und Danzig beiſpielsweiſe Hochöfen erbaut worden ſind, 
zu denen hin das Erz von Norden auf dem Meereswege, die 
Kohle von England oder Schleſien auf dem Land- oder Waſ— 
ſerwege kommt. Es hat das natürlich den Verkehr innerhalb des 
Oſtſeebereiches ſtark geſteigert, beträgt doch die Produktion der 
Gellivaraminen allein jährlich 1,2 Millionen Tonnen. 

Weniger wichtig für den Oſtſeebereich ſind die Kirunaminen, 
die noch weiter nördlich als Gellivara, 300 km vom nächſten 
Oſtſeehafen, dagegen nur 170 km von Narvik im Ofotenfjord 
entfernt ſind. Der Abbau begann hier 1899 und ſeit der Zeit 
iſt Kiruna eine Gemeinde von 7800 Einwohnern geworden und 
produziert 800 000 Tonnen Eifenerz. Die finnischen Minen von 
Kulonſurmäki, Välimäki und Pitkäranta kommen mit (1898) 
19000 Tonnen Produktion nicht in Betracht, iſt doch die dort 
aus den Seen gewonnene Menge Limonit (Eiſenſtein) mit 50 000 
Tonnen noch erheblicher als der Ertrag des Bergbaues ſelbſt. 

Von Naturkräften, die der Produktion dienen könnten, find 
dann ſchließlich noch die Waſſerkräfte zu erwähnen, die wiederum 
dem Norden zugute kommen, deren Entwicklung und Ausnutzung 
gegenwärtig aber erſt im Anfange ſteht; ſie werden vorläufig 
vornehmlich zur Holzverarbeitung in mannigfacher Weiſe ver— 
wandt, außerdem ſollen Teile des nordſchwediſchen Bahnnetzes 
elektriſiert werden. Am ſtärkſten find der Krängedeſors des Jn- 
dalself mit 60 000 Pferdekräften und der Härſpräng des Luleelf 
mit 46 000. In Finland Stehen rund 3000000 Pſerdekräfte zur 
Verfügung. | 
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Der Pſtſeebereich als Verkehrsgebiet. 


Die Oſtſee als Verkehrsſtraße. 


Jedes Meer iſt eine von der Natur bereitete Straße für den 
Verkehr, die vor dem Land ſehr vieles voraus hat, ſobald der 
Menſch es einmal gelernt hat, ſich dem Waſſer anzuvertrauen und 
ſeinen Weg über dasſelbe hin zu nehmen. In ähnlicher Weiſe 
wie das Mittelmeergebiet in feinen öſtlichen Teilen ift das Oft- 
ſeegebiet in feinen weſtlichen Teilen ja ſehr geeignet, den Men- 
ſchen förmlich auf die Waſſerfläche hinauszulocken. Immer wie— 
der taucht Land vor dem Seefahrer auf, und die Verſchränkung 
von Land und Waſſer iſt eine ſo innige, daß ſelbſt ſtarke Winde 
kaum irgendwelche lebhaftere Wellenbewegung, die gefährlich wer— 
den könnte, hervorzurufen vermögen. 

Das alles hat wohl ſehr bald zu einem Benutzen des Meeres 
als Verkehrsſtraße zunächſt in den weſtlichen Teilen der Oſtſee 
geführt. Heute betrachten wir dieſes Ineinandergreifen von Land 
und Waſſer als nicht übermäßig günſtig und man kann allge— 
mein ſagen, daß die Oſtſee ähnlich wie die Nordſee nach heu— 
tigen Begriffen nicht gerade eine gute Verkehrsſtraße darſtellt, 
und noch weniger eine ſolche ſein würde, wenn man ſie nicht 
inzwiſchen durch allerlei Hilfsmittel der praktiſchen Schiffahrt 
verbeſſert hätte. Zünächſt einmal ſind die Tiefenverhältniſſe 
der Oſtſee größerem Verkehr ungünſtig. Die großen Dampfer, 
wie ſie die Ozeane und auch die Nordſee noch zu befahren ver— 
mögen, können in die Häfen des inneren Oſtſeegebietes gar nicht 
oder nur mit Schwierigkeiten eindringen; und ſelbſt kleinere 
Fahrzeuge ſind innerhalb der Oſtſee an vielen Stellen durch 
hochaufragende Bänke und Untiefen gefährdet. In der Nähe 
der deutſchen Küſte ſind dieſe Bänke die zerſtörten Reſte von 
durch die Landſenkung unter den Meeresſpiegel gekommenen In- 
ſeln, ſo beiſpielsweiſe die Oderbank, der Plantagenetgrund und 
der gefürchtete Adlergrund, ſüdlich von Bornholm. Entſprechend 
ihrer Entſtehungsweiſe aus ausgewaſchener Grundmoräne ſind 
ſie häufig mit Packungen großer Steine gekrönt, die auch ge— 
legentlich ihre Lage, ſei es durch Wellenbewegung, ſei es in— 
folge von Eiswirkung, zu ändern vermögen, ſo daß dadurch eine 
ſtändige Gefahr ſür Schiffe geſchaffen wird, die auch nur wenige 
Meter Tiefgang haben. Anderswo wieder bildet das Gewirr der 
felſigen Schären ein Labyrinth, das dem unkundigen Seefahrer 
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gefährlich werden kann. Oder die wechſelnden Strömungen ſetzen 
vor den Küſten und an ihnen bald hier und bald da Sandbänke 
ab, die ihre Lage ebenfalls ſtändig verſchieben. Schließlich fehlt 
die Flut, die auch ſehr große Seeſchiffe im Nordſeegebiet in Häfen 
gelangen läßt, die ihnen ſonſt verſchloſſen bleiben müßten. 

Zu dieſen Gründen der Bodenbeſchaffenheit treten noch mete- 
orologiſche Schwierigkeiten. Die Winde und Stürme ſind im 
Oſtſeegebiet keineswegs weniger häufig und ſchwer als an der 
Nordſee, und bei der geringen Tiefe erzeugen fie eine ſehr un- 
ruhige See, während andererſeits die geringe Räumigkeit der Oft- 
ſee überhaupt dem Schiffer, der vor dem Sturm herläuft, in vielen 
Fällen nicht den notwendigen Seeraum bietet, den er braucht, 
um dem Sturm zu entgehen. Schließlich iſt dann, wenn Wind— 
ſtille herrſcht, noch der Nebel ein ſehr unangenehmer Feind, der 
das ohnehin ſchwierige Fahrwaſſer an vielen Stellen noch ſchwie— 
riger paſſierbar macht. 

Allen dieſen Hinderniſſen iſt der Menſch entgegengetreten und 
hat, ſoweit er es vermocht, die freie Fläche zu einer wirklichen 
Straße umgeſtaltet. Wenn angängig, wurden die Tiefen durch 
Baggerungen oder andere Anlagen vergrößert, die kräftige 
Strömungen ſchaffen, die den Sand fortführen. Enge Stellen 
des Fahrwaſſers ſind durch Tonnen verſchiedener Ausführung 
gewiſſermaßen in Straßen verwandelt worden, aus denen ein 
Abweichen nach rechts oder links nicht möglich iſt. Genügen 
dieſe Zeichen nicht, die ja nur bei Tage wirkſam ſein können, 
ſo hat künſtliche Beleuchtung eingegriffen, um dem Seemann 
auch bei Nacht den Weg zu weiſen. An allen gefährdeten und 
gefährlichen Stellen der Küſte erheben ſich Leuchtfeuer (Abb. 15), 
mächtige Türme oft, deren Lichtkreiſe ſich ſchneiden, ſo daß ein 
Schiff allmählich aus dem Bereich des einen in den Bereich des 
nächſten tritt. Und verſagen ſchließlich bei Nebel und unſich— 
tigem Wetter auch dieſe Hilfsmittel, ſo ſind akuſtiſche Signale 
dazu da, auch dann dem Seemann die Stelle zu bezeichnen, an 
der er ſich gerade befindet, ſeien es Glockenbojen, wobei durch 
die Schwankungen der Boje infolge des Wellenganges eine Glocke 
angeſchlagen wird, oder ſeien es Sirenen, Nebelhörner oder 
ſchließlich Signalſchüſſe, die für die einzelnen Stellen gewählt 
worden ſind. Mit allen dieſen Hilfsmitteln iſt die Befahrung we— 
ſentlich erleichtert worden, aber immerhin noch ſchwierig genug. 

Die Benutzung eines Meeres als Verkehrsſtraße beruht nun 
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nicht allein auf feiner Eignung dazu, ſondern auch auf dem An- 
reiz zum Verkehr, den ſeine Geſtadeländer auszuüben vermögen. 
Ein klaſſiſches Beiſpiel hierfür iſt ja das Mittelmeer, wo im 
Norden und Süden ganz verſchiedene Welten einander begeg— 
nen mit verſchiedenen Produkten und Lebensbedingungen, die 
alsbald eine Verkehrsſpannung hervorriefen, deren Auslöſung 


Abb. 15. Leuchtturm mit Leuchtturmwärtergehöft und Signalſtation (Ballouaufnahme). 


ſich noch jetzt als ein lebhaftes Befahren diefer Gewäſſer kundgibt. 
Nicht ſo groß ſind die Gegenſätze im Oſtſeegebiet, immerhin aber 
ſehr bemerkenswert. Sie haben fih zum Teil im Laufe der menſch⸗ 
lichen Geſchichte noch vergrößert. Wenn wir zunächſt die verſchie— 
denen Geſtadeländer der Oſtſee ſelbſt in Betracht ziehen, fo er- 
gibt ſich für die Gegenwart, daß der Süden vornehmlich ein 
getreidebauendes und =erzeugendes Land ift, während im Norden 
des Oſtſeegebietes der Wald vorherrſcht, Getreidebau gerade nur 
lohnend, jedenfalls nicht die zum Export erforderliche Menge 
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zu erzeugen vermag. Daher fehlt im Süden Holz ziemlich. Däne— 
mark beiſpielsweiſe bedarf ſehr der Holzeinfuhr und auch in 
Deutſchland iſt dasſelbe immerhin notwendig. Der Norden hat 
dann weiter, wie wir ſahen, ein Produkt, das in letzter Zeit eine 
immer ſteigende Bedeutung erlangt hat, das iſt das Eiſen. 

Zu dieſen inneren Spannungen des Verkehrs treten ſchließ— 
lich noch die äußeren, wo eben das Meer die für den Groß— 
verkehr ſo geeignete Straße mitten in ausgedehnte Landgebiete 
hinein darſtellt. Iſt es auch nur eine Nebenſtraße, um die es 
ſich hier handelt, ſo kommt doch dem Verkehr vom und zum 
Ozean in dem Geſamtverkehr des Oſtſeegebietes eine nicht un— 
erhebliche Rolle zu. Der Verkehr vom Ozean her befördert vor— 
nehmlich Waren aus Amerika, Afrika oder woher es ſonſt ſei 
nach den Oſtſeeländern. In umgekehrter Richtung dagegen be— 
wegt ſich der Strom der Auswanderer, die zum Teil direkt, 
zum Teil auf Umwegen mit Hilfe der Oſtſeeſchiffahrt den großen 
Auswandererhäfen im Weſten zugeführt werden. 

Im Betriebe der Oſtſeeſchiffahrt ſelbſt ſind die Segler durch 
die Dampfſchiffe faſt völlig verdrängt worden. In den großen 
Segelreedereiſtädten der deutſchen Oſtſeeküſte wie Barth, Stral- 
ſund, Memel und vielen anderen iſt es ſeit Einführung des 
Dampfes ganz ſtill geworden. Eben wegen der Schwierigkeit 
ſeiner Befahrung eignet ſich das Oſtſeegebiet nur in geringem 
Maße für die Segelſchiffahrt. Sie beſchäftigt ſich jetzt, von dem 
Lokalverkehr abgeſehen, hauptſächlich mit dem Transport ſchwe— 
rer Maſſengüter, wie zum Beiſpiel der Pflaſterſteine, die meiſt 
auf kleinen Seglern von Schweden und Dänemark nach den ftein- 
armen Teilen von Norddeutſchland gebracht werden. An die 
Stelle der Segelſchiffahrt iſt vielmehr im Verkehr weitaus vor— 
wiegend die Dampfſchiffahrt getreten, die teils von unregelmäßig 
laufenden einzelnen Dampfern, teils von Tourdampfern aus— 
geführt werden. Außer den Waren befördern die Dampfer auch 
Perſonen, obgleich im ganzen deren Anteil im Geſamtverkehr, 
wenn man von den beſonderen Verhältniſſen in der Nähe der 
Seebäder abſieht und die Auswandererſchiffe außer acht läßt, 
nur recht gering iſt. 

Der Landverkehr. 

Wir haben das Meer in ſeiner Eignung als Verkehrsſtraße be— 
trachtet, es hat ſich als nicht übermäßig günſtig für einen ſolchen 
Verkehr erwieſen und in einer Beziehung wird es auch nur wenig 
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benutzt, das iſt der Perſonenverkehr. Wohl nimmt die Küſtenſchiff— 
fahrt einen gewiſſen Prozentſatz des Verkehrs von Ort zu Ort auf, 
aber es handelt fih da immer nur um geringe Zahlen. Der Per- 
ſonen verkehr liegt im Oſtſeegebiet außerhalb irgendeiner der gro- 
ßen Bahnen des Weltverkehrs. Eine ſolche führt als „Oſtbahn“, 
die Berlin mit Petersburg und Moskau verbindet, an ſeiner 
Südgrenze entlang, aber nur in Königsberg und Danzig wird 
das Meer ſelbſt erreicht. Wichtige Zweigbahnen der Oſtbahn aber 
verbinden die Haupthafenſtädte des Südens bis Riga, Reval hin— 
auf miteinander. 

Die Oſtweſtrichtung des Verkehrs iſt überhaupt im Oſtſeebe— 
reich, der Geſtalt des Meeres entſprechend, wenig ausgebildet, 
um ſo höhere Bedeutung beanſprucht die Nordſüdrichtung. Es 
ſind die großen Wege, die, von Berlin ausſtrahlend, durch Däne— 
mark über Jütland nach Norwegen, durch Dänemark über & o- 
penhagen nach Norwegen und ſchließlich über Rügen nach 
Schweden hineinführen. Alle dieſe Wege haben Waſſerflächen zu 
überwinden, ebenſo der Oſtweſtverkehr innerhalb der däniſchen 
Inſeln. Es hat ſich daher hier im Weſten des Oſtſeegebietes eine 
beſondere Verkehrsform ſtark entwickelt, das iſt der Verkehr mit— 
tels Dampffähre, die ganze Züge von der einen Seite des Meeres 
auf die andere Seite hinüberzubringen vermögen. War ſchon die 
Strecke Warnemünde —Gjedfer mit zwei Stunden Fahrzeit eine 
erſtaunliche Leiſtung in dieſer Beziehung, ſo iſt das noch mehr 
mit der Strecke Saßnitz — Trelleborg der Fall, bei der die Fahr- 
zeit nicht weniger als vier Stunden beträgt und die Strecke über 
einen recht ausgeſetzten Meeresteil hinüberſührt. 

Von Stockholm geht es nach Norden dann weiter mit einer 
großen Stammbahn, von der eine Reihe neue Bahnen ausſtrah— 
len bis über den Polarkreis weit hinaus zu den Erzbergen in 
Lappland und von da hinüber an die norwegiſche Küſte, wo ſomit 
wieder der Anſchluß an das offene Meer erreicht wird. In mitt- 
lerer Breite führt eine Verbindung über den ſeit langer Zeit be— 
nutzten Paß von Storlien aus Jemtland nach Drontheim hinüber. 

Finland andererſeits wird im Eiſenbahnverkehr von zwei Sei— 
ten erreicht, einerſeits von Petersburg, andererſeits aber, wenn 
auch auf ſehr weitem Umwege, nördlich um den Bottniſchen Meer- 
buſen herum, wo auf dieſe Weiſe auch Haparanda an das Eiſen— 
bahnnetz angeſchloſſen ift. Jedes dieſer Länder hat dann ſchließ— 
lich noch ſein eigenes Eiſenbahnnetz, das nach Norden hin allmäh— 
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lich weitmaſchiger wird; in Schweden wird es durch Kanalver— 
bindungen aufs trefflichſte ergänzt, die es ermöglichen, von der 
Oſtſee zur Nordſee in der Senke der ſchwediſchen Seen zu Schiff 
hinüberzukommen; in großartigen Schleuſenwerken, die 1837 bis 
1844 ſchon angelegt wurden, werden dabei die Trollhättafälle 
überwunden und die Schiffe bis auf 44 m (Spiegelhöhe des We— 
nerſee) hinaufgehoben. Hier ſchließt ſich der Götakanal an, der 
1832 eröffnet wurde und 182 km lang bis zur Oſtſee führt, da— 
bei 91 m Höhe erreichend. Im ganzen hat Schweden 1130 km 
Waſſerſtraßen. In Finland ift vor allen anderen der Saima— 
kanal von Bedeutung, der, von Wiborg ausgehend, den Zugang zu 
über 300 km Waſſerſtraße vermittelt. Auch bei ihm galt es einen 
erheblichen Anſtieg vom Meer her (76 m) zu überwinden, was 
ebenfalls in Schleuſen geſchieht. Eine andere Methode iſt an dem 
kleinen Oberländerkanal in Oſtpreußen angewandt, der von Gl- 
bing nach Oſterode führt. Hier paſſieren die Schiffe auf Wagen 
geſetzt „ſchiefe Ebenen“; nach Überwindung des Scheitels der 
Ebene gleiten ſie oben wieder ins Waſſer, deſſen Vorräte dadurch 
erheblich geſpart werden. 


Die Verkehrsvermittler. Die Hafenplätze des Oſtſeegebietes. 

Groß iſt die Reihe der Häfen, die rings um die Oſtſee den Ver— 
kehr zwiſchen Waſſer und Land vermitteln. Nur wenige freilich 
haben größere Bedeutung auch für den überſeeverkehr und faſt 
alle ſind in der Gegenwart in nur ſehr langſamer Entwicklung 
geblieben, während die Nordſeehäfen ganz allgemein außeror— 
dentliche Fortſchritte machten. Es liegt das an der allgemeinen 
Umbildung des Weltbildes, der ſich anzupaſſen den Oſtſeehäfen 
ihre kontinentale Lage verbot. Draſtiſch macht dieſelbe ſich im 
Winter geltend, wo noch vor wenigen Jahren die meiſten Hafen— 
plätze der Oſtſee durch das Eis längere oder kürzere Zeit geſchloſ— 
ſen wurden. Erſt in der Gegenwart hat man es gelernt, wenig— 
ſtens die ſüdlicheren von ihnen mit Hilfe von Eisbrechern in der 
Regel offen zu halten. i 

In zweiter Linie ift die engere Lage der Städte ſozuſagen, 
nämlich die Lage und Verbindung zum Hinterland in den meiſten 
Fällen nicht gerade günſtig. Von den deutſchen Häfen haben Lü— 
beck, Danzig und Königsberg nur ein durch natürliche und po— 
litiſche Verhältniſſe ſtark beſchränktes Hinterland, während an— 
dererſeits das Hinterland der ruſſiſchen und ſchwediſchen Häfen 
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mit wenigen Ausnahmen nicht gerade übermäßig reich und ex— 
panſionsbedürftig iſt. Die Beziehungen dahin ſpielen in der Ge— 
ſchichte der einzelnen Häſen die entſcheidende Rolle. 

Wählen wir einmal das mangels eines größeren Fluſſes beſon— 
ders ungünſtig geſtellte Königsberg aus. Seine frühe Entwick— 
lung zur Ordenszeit war durch ſeine Beſchaffenheit als politiſch 
und militäriſch hochwichtiger Platz, Sitz des Ordens marſchalls 
beſtimmt. Später wurde es Landeshauptſtadt, erhielt als ſolche 
wichtige Privilegien und Verbindung zur Memel, deren Verkehr 
von ſeiner natürlichen Mündung, der Stadt Memel, hierhin ab— 
gelenkt wurde. Damit waren in der Zeit vor den Eiſenbahnen 
Pregel- und Memelgebiet zum Hinterlande Königsbergs gewor— 
den, es reichte ſüdwärts etwa bis Bjeloſtok und Minsk. Im Win⸗ 
ter war es größer, da dann die ruſſiſchen Häfen weit länger als 
Pillau zufroren. 

Mit Beginn der Bahnbauten erweiterte ſich der Handelsbereich 
der Stadt, 1857 erhielt ſie Bahnverbindung mit Berlin, bald 
auch weiter nach Rußland über Gumbinnen bis Petersburg. Die 
großartige Erweiterung des Gebietes machte ſich alsbald um ſo 
mehr fühlbar, als die ruſſiſchen Häfen und Memel wie Danzig 
zunächſt noch ohne brauchbare Verbindungen mit dem Hinter— 
lande waren. Die Gebietserweiterung machte noch einmal einen 
erheblichen Schritt vorwärts, als 1873 eine vollſtändige Bahn- 
verbindung auf direktem Wege zwiſchen Königsberg und Odeſſa 
vollendet und eröffnet wurde, die Südbahn. Einige Zahlen mö— 
gen dieſe Verhältniſſe erläutern (in Tonnen): 


Es gingen ab 


Es kamen an 


| Oſtbahn Südbahn Oſtbahn Südbahn 
1864 103 532 51988 
1865 93461 62202 
1866 107 740 22427 68 518 16 604 
1867 122 515 42561 79 500 52245 
1868 175848 49 696 110 600 67589 
1869 146 615 74 808 98823 56 209 
1870 177 686 122233 102 848 85082 
1871 166 255 196 034 112141 81455 
1872 168 768 130 746 131258 76 370 
1873 326 227 183 523 147713 123 434 
1874 366 466 294 147 218685 202995 
304 505 323 411 152 880 220815 


189 558 


209 577 


116 338 


140 132 
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Dieſer Entwicklung entſprechend waren die Jahre 1873—1875 
etwa für den Königsberger Handel die beſten, bis weit nach Ruß— 
land hinein (jenſeits Orel) hatte ſich ſein Gebiet ausgedehnt. 
Dann beginnt der Rückgang; einerſeits erhalten die ruſſiſchen Hä— 
fen Bahnverbindungen und griff dort eine ſie begünſtigende Ta— 
rifpolitik ein, andererſeits gelang es Danzig, ebenfalls mit Hilfe 
neuer Bahnverbindungen Königsberg einen Teil des Gebietes zu 
entreißen. So liegt dasſelbe jetzt zwiſchen den Bahnen Königs- 
berg — Proſtken Berditſchew und Königsberg — Wirballen — 
Wilna —Romny; feine Fläche mag rund 426 000 qkm betragen. 
Die volle Ausnutzung desſelben freilich hindern die politiſchen 
Verhältniſſe und ſo ſchwankt Königsbergs Handel in den letzten 
Jahrzehnten auf und ab je nach dem Wechſel der Beziehungen des 
Deutſchen Reiches zu Rußland. 

Das hier Ausgeführte gilt für eine große Reihe von Oſtſee— 
plätzen. Im einzelnen iſt für die Entwicklung der betreffenden 
Stadt natürlich die Beſchaffenheit des Hafens ſelber und die Ver— 
bindung mit dem eventuellen Vorhafen von großer Bedeutung 
geweſen. Faft alle größeren Städte der Oſtſee haben einen Bor- 
hafen, der einen Teil des Verkehrs aufnimmt und dann aufblüht, 
wenn die Verbindung zum Haupthafen ſchlecht iſt, und zurückgeht, 
wenn ſie verbeſſert wird. So hat Lübeck Travemünde, Stettin 
Swinemünde, Königsberg Pillau, Riga Dünamünde, Peters— 
burg Kronſtadt. Die Bedeutung dieſer Vororte für den Verkehr 
liegt darin, daß fie länger als der Hauptort oder auch dauernd 
eisfrei bleiben, daß ferner die Waſſertiefe ihrer Häfen meiſtens 
größer iſt. Tiefgehende Fahrzeuge der Neuzeit müſſen daher in 
ihnen „leichtern“, d. h. einen Teil ihrer Waren an flachgehende 
Leichterfahrzeuge abgeben. Es iſt klar, daß damit erhebliche Koſten 
—zwiſchen Königsberg und Pillau 1870—1872 rund 500000 
Mark — verbunden ſind, andererſeits eine große Arbeiterſchaft 
erfordert wird, die, im Vorhafen wohnend, ihm Bedeutung ver— 
leiht. Das alles fällt fort, ſobald die Fahrſtraße zum Haupthafen 
entſprechend verbeſſert wird. 

Werfen wir nach dieſen allgemeinen Feſtſtellungen einen ra— 
ſchen Blick auf einige dieſer Hafenplätze ſelbſt, wobei das Auge des 
Geographen in erſter Linie das heutige Ausſehen der Orte feſſelt. 
Als Vermittler des Oſtſee- und überſeeverkehrs nimmt Kopen- 
hagen (Abb. 16) einen bedeutenden Platz unter den Oſtſeehäfen 
ein. Dem durch den Sund Nahenden künden die vielen Türme und 
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die runde Kuppel der Frederikskirche die Nähe der Stadt an. Die 
Fülle der (hier neuen) Türme iſt auch einer der erſten Eindrücke, 
wenn man vom Hauptbahnhof aus zur Stadt kommt. Sie ſind 
Wahrzeichen des mächtigen Aufblühens dieſer lebhaften und reiz— 
vollen Stadt in jüngſter Zeit, wie es ſich im Grundriß in den 
weitausgreiſenden Vorſtädten und den neuen Hafenanlagen er- 


Abb. 16. Plan von Kopenhagen. 1: 100 000. 


weiſt. Im Inneren der Stadt ſind deutlich die Phaſen ihrer Ent— 
wicklung dem geſchulten Beobachter erkennbar. Da liegt, noch 
heute durch Kanäle iſoliert, mitten im Kern der Stadt der Slots— 
holm mit der (jetzt ausgebauten) mächtigen Brandruine vom 
Chriſtiansborg-Slot. Nach Weiten hin liegen die krummen, engen 
Gaſſen der Altſtadt, die in der Mitte des 16. Jahrhunderts durch 
Wälle und jetzt verſchüttete Waſſergräben, im Zuge von Holmens 
Kanal, Gothersgade, Nörrevoldgade und Veſtervoldgade um— 
ſäumt war. Nach NNO hin iſt an regelmäßig ſich kreuzenden 
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Straßenzügen die Erweiterung vom Anfange des 18. Sahrhun- 
derts kenntlich. Der ganze Kern ſchließlich iſt elliptiſch von einer 
Befeſtigung umzogen, die heute nur noch in der Zitadelle und auf 
Amager um den Stadtteil Chriſtianshavn herum erhalten ift, im 
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übrigen durch Boulevards und Parkanlagen erſetzt wurde, jen— 
ſeits deren ſich moderne Vorſtädte anſchließen. Der alte Hafen 
der Stadt liegt zwiſchen der Inſel Seeland und Amager, ſo 
daß bei der Einfahrt rechts Jachthafen und Anlageplätze der 
Paſſagierdampfer, links Kriegshafen und Handelshafen kommen. 
Beſondere Stellen in Chriſtianshavn ſind dem isländiſchen und 
grönländiſchen Verkehr eingeräumt. Immer aber verkehren hier 
nur die kleineren Fahrzeuge der Oſtſeeſchiffahrt vornehmlich. Für 
alle übrigen iſt im Norden der Zitadelle, von der berühmten 
„Langen Linie“ nach außen begrenzt, der Freihafen erbaut, meh— 
rere mit allen Errungenſchaften neuzeitlicher Hafentechnik aus- 
geſtattete Baſſins für Ozeanfahrzeuge, die auch meiſt gefüllt ſind, 
beſuchen doch jährlich etwa 10000 Dampfer und 6000 Segel— 
ſchiffe den Kopenhagener Hafen. 

Unter den deutſchen Oſtſeehäfen darf Lübeck (Abb. 17) nicht 
übergangen werden, iſt es doch diejenige Stadt, die ſeit alters ge— 
rade den Oſtſeehandel gepflegt hat und noch heute pflegt, wo eine 
neue Periode des Aufſchwunges begonnen hat. In ſeltener Ge— 
ſchloſſenheit und Iſolierung erhebt ſich die heutige innere Stadt 
noch auf dem Raum, den ſie bereits Ende des 13. Jahrhunderts 
einnahm, auf einer Inſel, die, von Wakenitz und Trave gebildet, 
jetzt von den Hafenanlagen geſäumt wird. 16 m liegt der Stadtkern 
hoch, während die Umgebung kaum 2 merreicht; es war ein für die 
Verteidigung günſtig gelegener Platz, dieſer ſchmale Rücken, deſſen 
einzigen Zugang 1143 Graf Adolf II. von Holſtein durch eine 
Burganlage im Norden ſperrte, da wo noch jetzt das Burgtor 
liegt. Nur allmählich wurde die ganze Höhe bebaut, durch Auf— 
ſchüttungen noch mehr Raum geſchaffen. Um den Dom herum 
ſind die älteſten Teile zu finden, dann iſt die Petrikirche mit ihrer 
Umgebung ein eigenes Zentrum, deſſen krumme Gaſſen deutlich 
zu erkennen ſind, geworden. Der ganze Stadtteil nördlich Meng— 
und Johannisſtraße liegt auf ſpäteren Aufſchüttungen und hebt 
ſich durch ſeine ſich rechtwinklig kreuzenden Straßen auch ſofort 
von den älteren Teilen ab. Die Befeſtigungen des 15.— 17. Jahr- 
hunderts ſchlingen dann einen einheitlichen Ring um die innere 
Stadt, der alle die baulichen Koſtbarkeiten einſchließt, die den Ort 
ſo prächtig zieren. Im Hafenbild Lübecks herrſchen wie ſonſt nir— 
gends an der Oſtſee neben den deutſchen die nordiſchen Flaggen. 
Iſt doch hier die Stelle, an der die induſtriellen Landſchaften 
Weſtdeutſchlands den leichteſten und nächſten Zugang zur Oſtſee 
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haben, während andererſeits die Rohprodukte der Nordländer 
hier am ſchnellſten den Verarbeitungsſtätten zugeführt werden 
können. Als Vorhafen Hamburgs für die Oſtſee liefert Lübeck die 
Kolonialwaren für den ganzen weiten Bereich, wobei alte Waſſer— 
ſtraßen in das Hinterland auch einen billigen Transport bis zum 
Seeſchiff ermöglichen. 1398 bereits wurde der Stecknitzkanal zur 
Elbe hin in Betrieb genommen, in der Neuzeit der Elbe — Trave- 
kanal angelegt und das Fahrwaſſer von See her auf durchgängig 
8,5 m Tiefe gebracht. Große induſtrielle Anlagen ſchuf die Stadt 
unterhalb längs der Trave, fo das Hochofenwerk bei Schlutup, 
Sägewerke, chemiſche Fabriken u. a., Werke, die dazu beſtimmt 
ſind, von Norden kommendes Rohmaterial ſogleich an Ort und 
Stelle zu verarbeiten. So tritt dem von See Kommenden zu— 
erft das moderne Lübeck gegenüber, ehe er die turmreiche Innen- 
ſtadt gewahrt und ſich den Reizen ihrer ſtillen Straßen und Win⸗ 
kel hingeben darf. Kommt man aber mit der Bahn, ſo ſteht nach 
dem Verlaſſen des neuen ſtattlichen Bahnhofes als Wahrzeichen 
der Stadt das Holſtentor aus dem 15. Jahrhundert machtvoll da, 
neben dem die alten Salzſpeicher auf den Artikel weiſen, auf def- 1 
ſen Handel ſich zuerſt Lübecks Aufblühen gründete. 

Tritt hier überall das Mittelalter ſo ſtark hervor, ſo iſt das in 
Stettin (Abb. 18) ganz anders. Stettin iſt eine neue Stadt, 
die zu größerer Bedeutung erſt mit dem Aufblühen Preußens 
und Berlins gekommen ift, als deren Wahrzeichen Regierungs- 
gebäude und Muſeum auf der neu angelegten Hakenterraſſe weit 
die Oderniederung überragen. Nur wenig hebt ſich der alte Kern 
heraus, der am Hang (die älteſte Anlage) und auf einer Hochfläche 
an der Oder gelegen iſt, deſſen nordöſtliche Ecke das Schloß (ſ. 1346) 
bildet, während ſonſt nur der Name „Grüne Schanze“ einer Straße 
im Südweſten erhalten geblieben iſt, im Zuge der früheren Mauer 
vom Heil. Geiſttor (jetzt noch H. Geiſtſtraße) zum Paſſower Tor 
(jetzt Paſſauer Straße). Die Entwicklung iſt dann ſo verlaufen, 
daß die Hochfläche den Wohnteilen der Stadt diente, während die 
Anlagen für den Handel ſich auf den ſumpfigen Niederungen des 
Odertales ausbreiteten. Deutlich hebt ſich die ſeit 1850 errichtete 
Neuſtadt mit rechtwinklig ſich ſchneidenden Straßen von den nach 
Auflaſſung der Feſtung ſeit 1873 begründeten Stadtteilen ab, für 
die man z. T. in Anlehnung an die früheren Forts ein radial- 
ſtrahliges Schema gewählt hat, deffen einzelne Aſte in die Bor- 


Abb. 19. St. Petersburg. 
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ſtädte hinausführen, wobei bereits einige der Tälchen überwun— 
den werden müſſen, die das Plateau zerſchneiden. 

Als Hafen dient der Stadt die Oder ſelbſt und dann vornehm— 
lich der 1893—99 angelegte Freihafen in der Niederung mit zwei 


mächtigen Baſſins. An der Oder entlang ziehen ſich auf dem lin- 


ken Ufer die induſtriellen Anlagen, die das Wachstum von Stet— 
tin ſo erheblich gefördert haben, während rechts des Fluſſes nur 
ſumpfige, feuchte Wieſen und Inſeln liegen. Die Ein- und Aus- 
fahrt zum Meer hin iſt in Stettin ziemlich langwierig, drei bis 
vier Stunden, und von ihrer Beſchaffenheit hängt die Entwick— 


lung der Stadt in vieler Beziehung ab. Ein mächtiger Schritt. 


vorwärts war die 1880 erfolgte Eröffnung der Kaiſerfahrt, eines 
geradlinigen Durchſtiches auf Uſedom. Gegenwärtig beträgt die 
durchgängige Tiefe etwa 6 m. 

Ganz anderen Charakter als die bisher behandelten Orte trägt 
St. Petersburg (Abb. 19). Es ift eine 200 Jahre alte, künſtliche 
Gründung an einem für die Anlage einer Stadt ſehr ungünſtigen 
Platz, dem ſumpfigen Delta eines großen Stromes, deſſen Gefäll 
nicht hinreicht, den Rückſtau vom Meere her bei Hochwaſſer zu über— 
winden, und dadurch furchtbaren überſchwemmungen ausgeſetzt 
ijt. Aus dieſen Natur- und geſchichtlichen Verhältniffen ergibt fid) 
der Stadtplan. Petersburg liegt auf mehreren Inſeln, wird von 
Kanälen zur Entwäſſerung durchzogen und hat ein regelmäßiges 
Straßennetz, deſſen Teile teils als „Proſpekte“ vom Zentrum ra— 
dial ausſtrahlen, teils konzentriſch als Boulevards — ohne ſo ge— 
nannt zu werden — dasſelbe umgeben. 

Die älteſten Teile ſind die Peterburgskaja auf der Peterburgs— 
kij⸗Oſtrow (Inſel) mit der Peter Pauls-Feſtung, die Wyborgskaja 
und die Waſſiljewskaja, alle auf dem rechten Newaufer. Als Hof 
und Regierung Mitte des 18. Jahrhunderts wieder hierher zu— 
rückkehrten, wurde das linke Ufer, die Südſeite des Stromes be— 
vorzugt, das gewaltige Admiralitätsgebäude als Mittelpunkt des 
Straßennetzes erbaut. Ende des 18. Jahrhunderts war die heu— 
tige bauliche Ausgeſtaltung im weſentlichen vollendet; die neuen 
induſtriellen Anlagen liegen oberhalb an der Newa. Die wirt— 
ſchaftliche Entwicklung von Petersburg beruht einmal auf der 
Gunſt der weiteren Lage als Oſtſeehafen für große Teile des inne— 
ren Rußland, dann auf den Zwangsmitteln, welche die Herrſcher 
anwandten, um ihre Gründung zu fördern. So erreicht der Ge— 
ſamthandel jetzt einen Wert von über 500 Millionen Mark; in 


es 


— er 
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der Einfuhr ſteht Deutſchland an zweiter, Schweden an ſiebenter 
Stelle, in der Ausfuhr letzteres an vierter, Dänemark an ſechſter 
Stelle. Im Hafen, der längs der Newa liegt und ſeit Eröffnung 
des Seekanals bis Kronſtadt auch tiefgehenden Fahrzeugen zu— 
gängig iſt, liefen 1900 rund 5400 Fahrzeuge ein, von denen 3600 
ruſſiſche Flagge zeigten. 

Stockholm hat ſich als Brückenſtadt da entwickelt, wo Mälar- 
fee und Salzſee (~ Oſtſee) fih am meiſten verſchmälern und 
einige Inſelchen auf einem Asrücken einen bequemen Übergang 
von Norden nach Süden geſtatten. Auf dieſen Inſeln, Riddar- 
holm, Staden und Helgeands Holm, liegen die einzig baulich äl— 
teren Stadtteile; alle anderen ſind ſo oft von Bränden heimgeſucht, 
daß ganz ſchematiſche Anlagen ſchließlich entſtanden find. Die Jn- 
ſeln ſelbſt liegen nicht hoch, die nördlichen Stadtteile ſteigen aber 
alsbald an und der Platz ſür Neubauten muß oft durch Sprengun— 
gen im Granit gewonnen werden. Im Süden der Inſeln geht es 
unmittelbar ſteil über 30 m in die Höhe, ſo ſteil, daß der Fuß— 
gängerverkehr mit Aufzügen bewerkſtelligt wird. Oben dehnt ſich 
dann der Stadtteil Södermalm ziemlich eben aus, von deſſen 
randlichen Häuſern man eine prächtige Ausſicht auf die Stadt 
und den reichbelebetn Hafen hat. Eines ſeiner Kennzeichen iſt der 
reiche Paſſagierverkehr nach den vielen kleinen und größeren Hä- 
fen an der ganzen langen ſchwediſchen Küſte, ſowie der Verkehr 
nach Finland hinüber. 

Mit feinen 350000 Einwohnern iſt Stockholm ja keine ſehr 
große Stadt, aber ſie iſt lebhaft in Handel, Verkehr und Induſtrie 
und paßt fich ſeltſam gut in die rauhe Natur ein, ohne dieſelbe ge- 
waltſam zu zerſtören. Viele Stunden dauert die Einfahrt durch 
den Schärenhof, deſſen Inſeln und Waſſerſtraßen allmählich be— 
lebter werden von bunten Holzhäuſern und flinken Booten, ehe 
man der „Königin des Mälarſees“ ſelber anſichtig wird. 

Einige ſtatiſtiſche Angaben über den Anteil einiger deutſcher 
Städte am Oſtſeeverkehr mögen dieſen Abſchnitt beſchließen: 


1908 | Ottſeeverkehr | ; Gejamtvertehr 
Zahl der Schiffe an ab an ab 1888 | 
Pillau BI n ST 
Königsberg 1196 1226 1885 1939 3906 | 
Swinemünde e 
Stettin. 3107 3462 4910 4746 7317 
Lübeck. 27286 2161 2909 2934 | 4818 


Stodholm. 99 
In Mengen und Prozenten iſt der Anteil in folgender Tabelle 


ausgedrückt (alles in Reg.-Tons netto für 1900): 
| Geſamt. Oſt ſee · Gefamt- | Oſtſee-⸗ 
verkehr verkehr lo verkehr verkehr / 
q. 4655550 21044 45 . . . 83555 1918 76 
2 . . 6543112 208 552 38 . . 706 038 568 318 80 
Königsberg 760 239 368 000 48 i 3 232970 158 759 68 
Neuſahrmaſſer. 1 350 606 495 000 97 ü . . . 1113914 9889325 | 89 
Swinemünde 674090 293 000 44 i 1125477| 918 038 80 
Stettin . . 3097357 1600 000 50 Flensburg 2336154 184015 53 


Oſtpreußen. 183 Finland. £ 
Weſtpreußen . 178 Schweden a. d. 
Pommern 64 Oſtſme . 
Schleswig- Hol- | Schweden am 
ſtein a. d. Oſtſee 576 Skagerrak. 
Mecklenburg. 125 Dänemark 
Rußland. 193 


III. Die Tandſchaften des Oſtſeegebietes. 


Nach den vorhergehenden Unterſuchungen iſt es nunmehr mög— 
lich, mit erklären den Bezeichnungen die einzelnen Landſchaften 
unſeres Gebietes zu ordnen. Das Oſtſeegebiet iſt ein weites becken⸗ 
förmiges Flachland, deſſen tiefſte Teile vom Meer eingenommen 
werden. Dieſes Meer iſt durch die Ablagerungen der Eiszeit im 
Süden geſtaut und überflutet im Norden die abgeſchliffenen Ferl- 
ſen des Nährgebietes der Vertiefung. Dieſe alſo iſt das Element, 
das dem Oſtſeegebiet entſcheidend ſeinen Stempel aufgedrückt hat. 
Demnach zerfällt dasſelbe in zwei Gebiete: die abgetragenen und 
die aufgeſchütteten- Flächen. Den Süden umrahmen junge Mo- 
ränenlandſchaſten, den Norden jung glazial umgeſtaltete Rumpf- 
flächen mit dünnen Aufſchüttungen des abſchmelzenden Eiſes und 
— randlich — der wechſelnden Meeresſtände. Im Süden iſt die 
Geſtaltung älteren Untergrundes völlig von den Aufſchüttun⸗ 
gen verhüllt, im Norden wirkt dieſelbe, wenn auch glazial abge— 
rundet, erheblich auf die jetzige Form ein. 
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Die Verteilung des Menſchen und ſeiner Werke in dieſem Be— 
reich entſpricht der Bodenform und Zuſammenſetzung. Dicht be- 
ſiedelt iſt das Oſtſeegebiet im Süden; nach Norden hin drängt 
ſich der Menſch immer näher an das Meer heran und ſeine Ab— 
lagerungen gewähren ihm Wohnraum und Nahrung faſt allein. 
Paret wird die Geſchloſſenheit des Gebietes an zwei Stel- 
= len, an denen es fih nach 

Weſten öffnet: in den dä⸗ 

niſchen Inſeln und in der 

mittelſchwediſchen Senke. 

Beide Wege laufen bei 

Göteborg und Skagen zu— 

ſammen, hier ſtrömt der 

Verkehr nach außen vorz 

über. 

Das die beiden Wege 
ſcheidende mittelſchwe— 
diſche Hochland bietet 
durch ſeine Wiederholung 
nördlicherer Zuſtände er⸗ 
wünſchten Anhalt bei dem 
Verſuch, einzelne Kand- 
ſchaften aus dem großen 
Gebiet auszuſcheiden. Hu- 
nächſt ſteht im Süden die 
Moränenzone dem übri⸗ 
gen geſondert gegenüber. 
Sie läßt fith konzen- 

sen triſch in Vorland, Mo⸗ 

Gliederung des Oſtſeegebietes in Landſchaften. ran enland und Hinterland 
gliedern, wobei zu erfte- 

rem die Südabhänge der Landrücken, zum zweiten die Landrücken 
ſelber und zu letzterem die däniſchen Inſeln, Schonen, Vorpom— 
mern, das untere Preußen zu ſtellen wären. Die radiale Schei— 
dung dieſer Zonen in Landſchaften kann für allgemein geogra— 
phiſche Zwecke nicht an die Flußtäler anſchließen, die keine Schei— 
den, ſondern vielmehr gute Durchgänge ſind. si würde fomit 
die jütiſche Region bis zur Schlei etwa rechnen, die lübiſche Re- 
gion von der Linie Brunsbüttel —Kiel bis Roftod-— Waren, die 
pommerſche von Roſtock — Waren bis Lauenburg — Leba mit 
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Stralſund, Stettin, Kolberg als Vororten, die preußiſche von da 
bis Libau, mit Danzig, Königsberg, Memel, an die ſich öſtlich 
die baltiſche Region mit Riga als Vorort anſchließen würde. 
Innen treffen wir die däniſche Region, die Schonen und Born— 
holm mit umfaßt, ihren Schwerpunkt am Sund hat. 

Damit verlaſſen wir das Aufſchüttungsgebiet. Es kommt nach 
Norden hin die gotiſche Region, in ſüdſchwediſches Hochland mit 
Jönköping und mittelſchwediſche Senke mit Gotenburg und Stock— 
holm zerfallend, und Norrland. Finland ſeinerſeits läßt ſich 
in die innerfinniſche Seenplatte und die Petersburger Senke zer— 
legen, womit wir in die Moränenzone zurückgekehrt ſind. Um 
den Bottniſchen Meerbuſen zieht ſich ſchließlich in ſchmalem Strei- 
fen das Bottniſche Küſtenland. 

Die Begründung dieſes Einteilungsverſuches und die Gefichts— 
punkte, nach denen er durchgeführt wurde, ſind in den allgemeinen 
Ausführungen dieſes Buches enthalten. Bei aller Verſchiebungs— 
möglichkeit der Grenzen im Einzelnen gibt er im Großen im Kern 
die Reſultate der geſamten Darſtellung wieder. Es kann nicht un— 
ſere Aufgabe an dieſer Stelle ſein, die verſchiedenen Landſchaften 
eingehend geographiſch darzuſtellen. Wir ſind vielmehr an dem 
eingangs geſteckten Ziel angelangt, wir haben die Individuali— 
tät und Einheitlichkeit des Oſtſeegebietes als eines der großen 
Teile von Europa nach allen Richtungen hin verfolgt und ſo weit 
das hier möglich ift nachzuweiſen geſucht. Der Ausſpruch An- 
ton von Etzels (1874): „Die Oſtſee ift ein weſentlich ger- 
maniſches Mittelmeer“ hat ſich in weiterem Umfange, als der 
Verfaſſer ihn verſtand, als berechtigt erwieſen. 
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Aus Natur und Geiſteswelt 
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Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin | 


Das Mittelmeergebiet. Von Dr. H. Philippſon. 


2. Auflage. Mit 9 Figuren, 13 Anſichten und 10 Karten. In Leinwand geb. M. 7.— 
„Die Aufgabe, die fith der Derfaffer geſetzt hatte, das Mittelmeergebiet als ein nach 
feiner Entſtehung und feinen Tharakterzügen einheitliches darzuſtellen, den urſächlichen 
Zuſammenhang der Erſcheinungen, ſoweit fie geographiſch bedingt find, herauszuarbeiten 
und überall auf dem feſten Boden erafter Beobachtung, nicht der geiſtreichen Spekulation. 
nachzuweiſen, tft glänzend gelöft. Philippfon enthüllt hier ganz neue Seiten feines 
Wiſſens und Hönnens und bietet auch dem Kulturhiſtoriker und dem Soziologen ſehr 
viel. Methodiſch bedeutſam ift auch die überall ſcharf durchgeführte Scheidung von 
Geologie und Geographie.“ (Dr. H. Determanns Geographiſche Mitteilungen.) 


Mittelmeerbilder. Von Geb. Reg.-Rat Prof. Dr. 
r In Leinwand gebunden M. 7.— Neue folge. Mit 
Cheobald Fiſcher. 8 Kärtchen in Leinwand gebunden M. 7.— 
„. Die, Mittelmeerbilder“ des Daters der Mittelmeerkunde bieten uns eine Reihe präch⸗ 
tiger Einzeldarſtellungen, zum größten Teil auf eigener Anſchauung begründet, daher 
nicht allein von echt geographiſchem Geiſte getragen, ſondern auch lebenspoll und farben: 
reich. Wie der Fachmann, jo wird auch jeder gebildete Late, der fidh für das Mittel: 
meer intereſſiert, in dieſem Buche nicht nur eine Fülle von Belehrung und Anregung, 3 
fondern auch eine anziehende, immer gehalt, und geſchmackvolle Lektüre finden; eln 
Meiſter länderkundlicher Darſtellung ſpricht hier zu uns, aber in einer Sprache. die ſich 
bei allem wiſſenſchaftlichen Ernſt doch immer in den Grenzen allgemeiner Deiſtändlich⸗ 
keit und allgemeinen Intereſſes hält. Auch für die Schule werden fih manche Teile 


trefflich eignen. So begrüßen wir Th. Fiſchers „Mittelmeerbilder“ als eine wahre Sierde 
unſerer modernen geographiſchen Bibliothek.“ (Deutfche Kiteraturztg.) 


Oftafienfahrt. Von Prof. Dr. franz Doflein. 


Erlebniſſe und Beobachtungen eines Naturforſchers in China, Japan und Ceylon. Mit 
zahlreichen Abbildungen, 8 Tafeln ſowie mit 4 Karten. In Leinwand geb. M. 13.— 
„. Dofleins Oſtaſienfahrt gehört zu den allererſten Reiſeſchilderungen, die Ref. über: 
haupt kennt, die er getroſt neben die Darwins ſtellen möchte. nur daß an Stelle der 
ernſten Bedächtigkeit und Zurückhaltung des Briten das lebhafte Temperament des Süd⸗ 
deutſchen tritt, dem das Herz immer auf der Junge liegt, und der deshalb auch vor i 
einem kräftigen Wort nicht zurückſcheut, wo es die Derhältniife aus ihm herausdrängen. 
Es liegt eine ſolche Fülle feinſter Natur- und menſchenbeobachtung in dem Werk, über 
das Ganze iſt ein ſolcher Sauber künſtleriſcher Auffafiung gegoſſen, und allen Eindrücken 
iſt in geradezu meiſterhafter Sprache Ausdruck verliehen, daß das Ganze wirkt nicht 
wie eine Reiſebeſchreibung, ſondern wie ein Kunſtwerk, dem der ruſſiſchJapaniſche Krieg, 
der zur Zeit der Reife gerade wütete, einige dramatiſche Akzente verleiht. fluch die Aus: 
ſtattung des Werkes ift eine vorwlegend felnſinnig künſtleriſche.“ (Die Umſchau.) 


5 5 Mit 115 Abbildungen. In 
Weltreifebilder. Von J. Meurer. Leinwand gebunden m.9— 
„ Ich möchte behaupten, daß der „Meurer“ unter Umſtänden beſſere Dienſte tun kann 
als der „Baedeker“. Denn nicht nur zu ſtillvergnügten Weltreifen in Kämmerlein und 
Studierftube, wie fie Jörn Uhls alter Onkel fo leidenſchaſtlich betrieb — auch für die 
Praxis ift das Buch äußerſt ſchätzbar. Es unterrichtet über Kultur und Geſchichte der 
exotiſchen Länder, über Dolkscharakter, Entwicklung oder Verfall der verjdyiedenen Raſſen 
und beherrſcht mit gleicher Sicherheit die Myſterien religiöſer Kulte wie die Fähigkeit, 
die prachtvolle Degetation ferner Reiche zu veranſchaulichen. Die, Weltreiſebilder“ werden 
ſich in ihrer gediegenen Ausftattung viel Freunde erwerben.“ (Die Zett.) 


Die Polarwelt u. ihre Nachbarländer. Von Prof. 

„Pi. d mit 77 Abbildungen und einem farbigem 
Dr. Otto Nordenfkjöld. que. In Leinwand gebunden M. go 
u... oll feſſelnder Schilderungen, mit guten Abbildungen aller wichtigſten Erſcheinungen, 
in trotz der wiſſenſchaftlichen Oblektipität und der durch den Reichtum des Stoffes gebotenen 
knappen Kürze der ſachlichen Ausführungen nirgends ermüdender, überall anregender Dare 
ſtellung des geologiſch, paläontologiſch, anthropologiſch und tier- und pflanzengeſchichtlich 


gleich reichen Stoffes ift das Buch den beſten populärwiſſenſchafilichen Teiſtungen unſerer 
Seit gleichwertig zur Seite zu ſtellen.“ (Münch. medizin. Wochenfchrift.) 


Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 


Grundzüge der Phyſiogeographie. Von Pro- 
feffor W. M. Davis u. Privatdozent G. Braun. 


Mii 126 Abbildungen. In Leinwand gebunden m. 6.60. 
„Davis 1898 erſchienene ‚Phnlical Geographn‘ hat nicht bloß in Nordamerila eine 
nachhaltige Wirkung hervorgerufen, fondern auch in anderen Ländern lebhafte An: 
erkennung geſunden. Von dieſem Werke nun auch eine deutſche Bearbeitung zu erhalten, 
können wir nur mit großer Freude begrüßen, und wir find überzeugt, daß diefelbe dem 
deutſchen Studierenden ebenſo nützen wird, wie das Original dem amerikaniſchen; denn 
mit Geſchick und Umſicht haben die beiden Bearbeiter zahlreiche Beiſpiele charafteriftifcher 
Candſchaftstypen ſpeziell vom deutſchen und mitteleuropäiſchen Boden zur Illuſtrierung 
der theoretiſchen Auseinanderſetzungen eingeflochten. . Ein großer Vorzug der Phyſio. 
geographie beſteht in der Art Ihrer Illuſtrierung. Meiſterhafte kleine Skizzen von Davis' 
Hand, welche zugleich Anſicht und Profil einer tnpifhen Candſchaſt bieten, fog. Blog: 
diagramme, find ihr eingeſtreut. Daneben laufen Candſchaftsbilder, Wiedergaben von 
Photographien. . Man kann das Werk in Wirklichkeit als ein neues bezeichnen, und 
zwar nicht bloß wegen feiner häufigen Bezugnahme auf deutſche Verhältniſſe, ſondern 
auch der Sprache nach. Die Überſetzung ift allenthalben eine ſehr flüſſige.“ 
(Albrecht Penck in der Zeftfchrift der Gefellfchaft für Erdkunde zu Berlin.) 


Deutſchland nebſt Böhmen und dem Mündungs- 
gebiet des Rheins. Von Prof. Dr. H. Zweck. 


Die geographiſche Geſtaltung des Landes als Grundlage für die Entwicklung von Handel, 
Induſtrie und Ackerbau mit beſonderer Berückſichtigung der Seeſtädte. Mit 42 Ab- 
bildungen. In Leinwand gebunden M. 4.— 

„Der Vorzug der Darſtellungen des Derfaljers vor anderen Schriften ähnlichen Inhalts 
ift der, daß ein Geſamtbild der wirtſchaftlichen Derhältntife Deutſchlands auf Grund 
der geographiſchen Geſtaltung unſeres Vaterlandes gegeben ift. Wir lernen an der 
Hand dieſer Ausführungen kennen, wie gerade die wechſelreiche Oberflächengeſtaltung 
unferer deutſchen Heimat die Grundlage für die großartige Geſtaltung unſeres Wirt- 
ſchaftslebens geweſen ift und dieſelbe noch heute bildet. Unter dleſem Geſichtspunkte 
werden die wichtigſten Induſtriegeblete und die Hauptilälten der Handelsbewegung, 
ohne daß Vollſtändigkeit erzielt werden foll, in ihrer Eigenart und ihrem Zuſamnten⸗ 
hang mit der natürlichen Beſchaffenheit des vaterländiſchen Bodens beleuchtet. So ftellt 
fidh das Werk in den Dienſt ernſter Kulturarbeit.“ (Illuftrierte Zeitung.) 


Uirtſchaf tsgeographie mit eingehender Berück- 
ſichtigung Deutſchlands. Von weil. Chr. Gruber. 


2., vermehrte Auflage. Bearbeitet von B. Reinlefn. Mit 12 Diagrammen u. 5 Harten. 
In Leinwand gebunden M. 2.40. Ausgabe in 2 Teilen: Steif geheftet je M. 1.40: 
J. Deutſchland einſchließlich feiner Kolonien. II. Die außerdeutſchen Länder. 


„Das Buch gehört auch in der neuen Geſtalt zu der kleinen Zahl der beiten Werke, welche 
uns die letzten Jahre auf wirtſchafflichem Gebiete gebracht haben. Die geſteckten Ziele, 
wirtſchafts geographiſch denken zu lehren, Verſtändnis für die wirtſchaftlichen Derhältniſſe 
au wecken, den Zuſammenhang zwiſchen dem von der Natur Gebotenen und der Wirtichaft 
larzjuftellen ufw., werden durchgehend erreicht.“ (Geographiſcher Anzeiger.) 


Of lanzengeographiſche Wandlungen der deut- 
ſchen Landſchaft. Von Prof. Dans Pausrath. 


In Leinwand gebunden M. 5.— 
„. . Schon aus diefer Überſicht ift wohl zu entnehmen, daß an dem Buche niemand vorbei: 
gehen kann, der an der wiſſenſchaf'lichen Landestunde Deutſchlan ds mitarbeiten will. 
Es iſt durchaus geographiſch geſchrieben, und daß wir hier das Urteil eines erfahrenen 
Forſtmannes vernehmen, fällt bei einer großen Zahl der einſchlägigen Fragen ganz 
beſonders ins Gewicht.“ (Geographiſche ZTeitſchrif t.) 


Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 
GEOGRAPHISCHE ZEITSCHRIFT 


Herausgegeben von Professor Dr. A. Hettner 


XVII. Jahrgang. 1912. Jährlich 12 Hefte mit Abbildungen, Karten 
und Plänen. Halbjährlich M. 10. — 


Die ‚Geographische Zeitschrift“ stellt sich die Aufgabe, die Fortschritte des 
geographischen Wissens und die Veränderungen der geographischen Zustände in 
übersichtlicher Weise zusammenzufassen und zu allgemeiner Kenntnis zu bringen. 
Sie wendet sich daher keineswegs nur an den Geographen von Beruf, sondern an 
alle, die an geographischen Dingen Anteil nehmen, an die Lehrer der Geographie, an 
die Vertreter der Naturwissenschaften, an die gebildeten Laien. Sie bringt also keine 
Spezialarbeiten, die nur vom Fachmann verstanden werden und nur für ihn Interesse 
haben, sondern behandelt nur Gegenstände von allgemeinem Interesse in allgemein- 
verständlicher und dabei möglichst reiner und fließender Sprache. Aber sie ruht dabei 
doch auf durchaus wissenschaftlicher Grundlage, alle Artikel sind von tüchtigen Fach- 
männern verfaßt, und sie zählt die hervorragendsten Geographen zu ihren Mitarbeitern. 

Die „Geographische Zeitschrift“ bringt: 1. Untersuchungen über wichtige Probleme 
aus allen Teilen der Geographie und aus ihren Hilfs- und Nachbar wissenschaften; 
2. Charakteristiken einzelner Erdräume; 3. Übersichten und Erörterungen der Ver- 
änderungen geographischer Zustände, besonders der Veränderungen der politischen 
Geographie, der Bewegung der Bevölkerung, der Entwicklung des Verkehrs und 
der wirtschaftlichen Verhältnisse; 4. Besprechungen wichtiger Fragen aus der 
Methodik der geographischen Forschung und des geographischen Unterrichts. 

Außerdem enthält jedes Heft zahlreiche kleinere Mitteilungen und eine Fülle von 
Neuigkeiten und Bücherbesprechungen aus allen Teilen der Geographie sowie 
regelmäßige Inhaltsangaben der wichligeren geographischen Zeitschriften. 


HIMMEL UND ERDE 


Illustrierte naturwissenschaftliche Monatsschrift 


redigiert von Dr. P. Schwahn, Direktor der Urania 


XXIV. Jahrg. 1911/12. Jährlich 12 Hefte mit Tafeln und Abbildungen. 
Preis vierteljährlich M. 3.60 


Sich fernhaltend von einer seichten Popularität, die nur der Halbbildung dient, 
unterrichtet „Himmel und Erde“ in wissenschaftlich einwandfreier, aber dennoch 
jedem Gebildeten verständlicher Weise den Leser über alle Fortschritte auf dem Ge- 
biete der Naturwissenschafl und Technik. Seit den mehr denn zwei Dezennien ihres 
Bestehens erfreut sich die Zeitschrift der ständigen Mitarbeit der besten Namen aus 
allen Fachgebieten. Der reiche Bilderschmuck, der jedem Hefle beigegeben ist, und 
die gediegene Ausstattung machen das Blatt zu einem Schmuck für jede Bibliothek. 
Jedes Heft enthält eine Anzahl reich illustrierter größerer Aufsätze von namhaflen 
Fachgelehrten, die entweder fundamentale Fragen der Nalurwissenschaft und Technik 
oder biographische Würdigungen schöpferischer Geister auf dem Gebiete moderner 
Naturerkenninis behandeln. An die größeren Aufsätze schließen sich Mitteilungen 
über wichtige Entdeckungen und Erfindungen, über naturwissenschaftliche und 
technische Kongresse, über die jeweiligen Himmelserscheinungen, außerdem Be-— 
sprechungen der hervorragendsien neuen Werke auf naturwissenschaftlichem Ge- 
biete sowie eine sorgfältig durchgearbeitete Bücherschau. So wird es dem Leser 
gewährleistet, daß. er den Überblick nicht verliert und einerlei, ob er selbst 
forschend tålig ist oder mitten im praktischen Leben steht, Fühlung mit den Er- 
rungenschaften unseres naturwissenschafllichen Zeitalters behält. 


Probehefte umsonst und postirei vom Verlag 


s — u 5 ä 


Aus Natur und Geiſteswelt 


Sammlung wiſſenſchaftlich⸗gemeinverſtändlicher 
Darſtellungen aus allen Gebieten des Wiſſens 
Jeder Band iſt in ſich abgeſchloſſen und einzeln käuflich 


Jeder Band geh. M. 1.—, in Leinwand geb. M. 1.25. 


Überſicht nach Wiſſenſchaften geordnet. 
Allgemeines Bildungsweſen. Erziehung und Unterricht. 


Das deutſche VBildungsweſen in kennt ge⸗ ans moderne Volksdildunggweſen. Bücher⸗ 
ihi riebi ia Bant Von weil. Prof. und Leſehallen. Volkshochſchulen und ver- 
15 1 5 fen. 8. Aufl. Von wandte Bildungsein richtungen in den wich⸗ 
Münch. Mit einem Bildnis] tigſten Kulturländern in ihrer Entwick— 
be (Bd. 100.) lung ſeit der Mitte des neunzehnten W 
Der Leipziger Student von 1409 — 1909. hunderts. Son Sb igt Tal „De; 
Bon Dr. W. Bruchmüller. Mit 25 Abb. (Bd. 973.) Fritz. Mit 14 A d. + j 
Geſchichte des deutſchen Schulweſens. Bon Die „ PA ae d Ha Ph. 
Sberrealſchuldirektor Dr. K Knabe. (Bd. 85.) D. E. D. . Mit 22 Abb. (Bd. 206.) 
Das deutſche Unterrichtsweſen der Gegen- Techniſche 177 in Nordanterika. 
wart. Von Oberrealſchuldirektor Dr. K. Von Prof. ller. Mit zahlr. 1005 
Knabe. Be: 118 er Karte u. Lageplan. (Bd 190.) 
e Begog on Prof Dr. Tb. Volksſchule und Lehrerbildung der En . 
Ziegler. 3. Aufl. (Bd. 33.) einigten Staaten. Von Dir. Dr. F. Kun pers. 
Raa Argtehun r ib Mit 48 Abb. u. 1 Titelbild. (Bd. 150.) 
auf die Erziehung durch die Ta 
F DeRob (o 326) oct. Mao Det Lierkeniden deunen 
 Binhologie des Kindes. Von Prof. Dr. eines N e Fee Von Turn- 


R. Gaupp. 3. Aufl. Mit 18 Abb. (Bd. 213.) inſpektor K. Mö l 2 Bde. Band II: 
Moderne l in Haus und Schule. In Vorb. =i i 
Von J. Te 2. Aufl. (Bd. 159.) ][Schulhygiene. Von Prof. 


Bu 

S be oll Von J. Te 327 gerſtein. . Aufl. Mit 33 vr Vd. 96.) 

ugend⸗Fürſor haus- . 
| a eee Von J. AEDA u i ene * Bit 
| 5 965 Mädchenſchule i n 15 A 

e ere enſchule in Deu an 

Von Oberlehrerin M. Martin. (Bd. 65.) Von Prof. pem an nd feino nem 
Vom Hilfsihulmelen. Von Rektor Dr. 1Bildni3 u. 1 Brieffakſimile. (Bd. 250.) 
B. Maennel. (Bd. 73.) Herbarts Lehren und Leben. Von Paftor 
Das wee e 500 . Flügel. Mit 1 Bildniſſe Herbarts. 
Direktor chilling. (Bd. 266.) (Bd. 164.) 
Die Knabenhandarbeit in der heutigen Er⸗ Friedrich Fröbel. Sein Leben und fein 
ziehung. Von Seminar-Dir. Dr. A. Ba b ft. Wirken. Von A. von Portugall. Mit 
Mit 21 Abb. u. 1 Titelbild. (Bd. 140.) 15 Tafeln. (Bd. 82.) 


Religionswiſſenſchaft. 


Leben und Lehre des . Dag: Von well.] Moſtik im Heidentum und Chriſtentum. 
peoi Dr. R. Piſchel. 2. Aufl. von Brof.|Bon Dr. E. Lehmann. (Bd. 217.) 
Dr. H. Lüders. Mit 1 Tafel. (Bd. 109.) e und ſeine Geſchichte. Von Prof. 

H. Freiherr von x GR: 3. Aufl. 
Germaniſche Mythologie. Von Braf 785 Mit 2 Karten, 1 Plan u. 6 An dag 
J. v. Negelein. 2. Aufl. (Bd. 95.) (Od. 6.) 


Math. Febr. 1912. 1 


Aus Natur und Geiſteswelt. 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


Paldſtina und feine Kultur in fünf Jahr-] Aus der Werdezelt des Chriftentums. Stu- 
tauſenden. Von Aire r. [dien und Charakteriſtiken. Von Vol. Dr. 
P. Thomſen. Mit 36 Abb. (Bd. 260.) J. Geffcken. 2. Aufl. Bd. 


Die Grundzüge der e Nell Luther im Lichte der neueren Forſchung. 
Nene EIER Une ra E e ge, bera in tol Dr. 
2. i r : : ildn. 
Die ace, Se Sualin ‚prieitune Luthers. (Bd. 113.) 
u einem quellenmäßigen Verſtändn er r 
Ebenen Von Lic. Prof. Dr. H. Wei- 5e Calvin. Non Pfarrer Dr. G. T 
wel. 3. Aufl. Bd 46.) deur. Mit 1 Bildnis. (Bd. 247.) 
Wa it und Dichtu im Leben Je Die Jeſuiten. Eine ergeht Skizze. Von 
Von Sfarrer B.. M und 2. Aufl an Prof. Dr. O. Boehme r. 2. Aufl. Gd. 49.) 
Jeſus und ſeine Zeitgenoſſen. Geſchicht⸗ Die religisfen Strömungen der Gegenwart. 
Bon um un re on A 5 ON Superintendent D. A. H. Wa Re 
onbof h 
Der des Neuen Teſtamentes nach Die Stellung der Nane im Geiſtesleben. 
Seiner ara, e 36 n [Von Lic. Dr. P. Kalweit. (Bd. 225.) 
iv.⸗Pfarrer Pott. Dina za, age anb Matura en att in Rampi 
un rieden n geſchichtlicher 
me nel! 5 und fein men. 309 Bon Dr. a 2. Aufl. (Bd. 141.) 
Chriſtentum und Weltgeſchichte. Von Prof. i in die Theologie: Paftor M. Nom 
De K. Seit. 2 We. (8d. 297. 298) ns. P (Bd. 347) 


Philoſophie und Piyhologie. 


Einführung in die Ae Von er Immanuel Kaut. Darftellung und Wür⸗ 
Dr. R. Richter. 2. Au (Bd. 155.) Agne; Von Prof. Kül p 2 


r. O. e. 2. 
A Mit 1 Bildn. (Bd. 146.) 
Die Philoſophie. Einführung in die Wiſſen | 
ſchaft, ihr Weſen und ihre robleme. Von de Sring Perran a feine 
Realſchuldirektor H. Richert. (Bd. 186.) ie feine Bedeut une: Von Realſchul⸗ 


Keſthellk. Dr. R. Hamann. (Bd. 345.) 1 — tor H. Richert. 2. Aufl. ee 


Führende Denker. Geſchichtliche Einleitung in 
die Philoſonphie. Von Prof. Dr. cin, r Von Dr. K. ae 5. 


2. Aufl. Mit 6 Bildn. q b d Ziele des M lebens. 
riecht Weltanfhauung. Bon Brivat: Von Br. F. uod. 3. Aufl. 088.12. 


doz. Dr. 

tliche Lebensanſchauungen der Gegen- 
Die Weltanſchanungen der orogen Te Sl on weil. an“ Dr. e ny bendi > uf. 
der Nemelt. Von weil. Prof. L. Buſſe. Bd. 177.) 
5. Aufl., herausgegeben von Prof. Dr. R Garden: Pn mageni des e 105 CEO 
berg. d. 56) Dr, M. Verworn. 2. Aufl. Mit 99000 
Die Philof pie der Gegenwart in Seien (8d. 0.) 
Eine ee ihrer San e Vonj Dle Seele des Menſchen. Von Braf. 99 
Prof. Dr O. Kül pe. 6. Aufl. d. 41.) J. Rehm le. 3. Aufl. 36.) 


Rouſſcau. Von Prof. Dr. P. 9321 F und Suggeſtion. Ben iDN ; 


Mit 1 Bildn. d. 180.) 


Literatur und Sprache. 


Die en des Erdkreiſes. Von Rhetorik. Richtlinien für die Kunſt des | 


weil. Brof. Dr. F. N. Finck. (Bd. 267.) Sprechens. Von Dr. E. Geißler. (Bd. 310.) 


Die Haupttypen des menſchlichen Spra 
dae upttapen, Prof. D Dr . 9 a Find Wie wir ſprechen. Von Dr. 28 357 


d. 364.) i 


Aus Natur und Geiſteswelt. 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


Die f nc ee Von Die- Schiller, Von Prof. D Biest ev 
rektor A. Bähniſch (Bd. 296.)] Mit Bildnis Schillers. 2. Aufl (Bd. 74.) 


Das deutſche Volkslied, über Weſen und A deutſche Drama des neunzehnten 
1 a BE oltagejangeg, Von Jahrbunderts. In feiner W dar- 
W. Bruinier. 4. Auf. Bo. 7) geh ufl. Mit i Dion, Hebbels. (3b. 51.) 
ele Von Dr. 638 202 Deuce Romantik. Von Prof. Dr O. N. 
Walzel. 2. Aufl 232.) 

Das Theater. ich Alert und Schau- Friedrich Hebbel. Von D 


r. en 
Nn vom gr Atertu bis auf 5 
bie Gegen e Pond 898 905 pire eurath. Mit 1 Biton, 943505 


Mit alenat Hauptmann, 15 Brot Dr, €. 
Das e Bon Dr. B. Bu ulger⸗Geb ildn. Ger- 
Abbildungen. 2 Bde. (Bd. 287/288. Ben e f ” p” (Bd. 283.) 

enr en rnitjerne ð d 
e e der Antike zum E ore geile ins! Soll . u gen un 
Bd. II: Bon Verſallles bis Weimar (Bd. 288.) Kahle. Mit 7 Bildn. (Bd. 193.) 

Shakeſpeare und feine Zeit. Von Prof. 
Geididite der A Lyrik feit Eur Dr. E. Sieper. Mit 3 Taf. u ee 
dius. Von Dr. O. Spiero. (Bd. 264.)! (Bd. 185.) 


Bildende Kunſt und Mufik. 


Bau und Leben der bildenden Kunst. Von n Malerei im 17. Jahrhundert. Bon 
Dir. Prof. Dr. Th. Vol behr. — 555 le r. H. Janßen. Mit zahlr. Abbild. (Bd. 373.) 


. t 2 2 ` 
die alben. Bon be. & Hamann en on Pieter n 


Dr. R 

G 
Die 8 egeldiite der Stile in der a Mit. 49 Aug (Od. 87. 

enden Kun Von r. E. Cohn⸗ 

perintenbent ich ard Bürkner. 1 
Wiener. 2 Bde. Mit able. 317/818) Aufl. Mit 29 Abb. (Bd. 77) 
Band i 677 9 Altertum bis zur Bor Geſchichte der Gartenkunſt. vi Reg.” 
Mit (Bd. 317.) Baum. Chr. Rand. Mit 11 Abb. 


d II: der Renaiſſance bis zu (Bd. 274.) 
Band I: Bon er, 2 Abb. x (Bb. 318 8.) Die Grundlagen der Tonkunſt. perpig 
Die Blütezeit yer griechiſchen RE im meinen Muffichte. Bon Bro, Dr. taes 
5570 ei * 7 È bt Si Bon Rietſch. (Bd. 178.1 

rung in bie griechi aſtik on 

. 1 u: Einführung in das Weſen der Muſik. De 
7 Wach 22 * (8 b. a Prof. C. R. Hennig. (Bd. 119.) 


zen e u 10 miele Von Klavier. Orgel, Harmoninm. ae W 
ha 2 haei. le Mit |der „ eee Von Prof. 


29 hob. (Bd. 8.) [O. Bi (Bd. 328 
Deutſche Baukunſt 115 dem Mittelalter bis i t d t D i 
Prof Pr EANA Jahr ee R erg 0 t nr , (88 143 

rof. Dr. A. a ae i. i andn, Mozart, Beethoven. 895 Prof. 
u 5 zu ins: AF 5 5 f. C. Krebs. Mit 4 Bildn. (Bd. 92.) 

e deutſche uftration. Von Pro r 

Die Blütezeit der mu leg N 

R. Kaußſch. t 35 Abb. (Bd. 44.) in Deutſchland. Von Pele Iſtel. RN 
Deutſche . im A Leben bis zum [1 Silhouette. J Bd. 239.) 
hy: des 


8. Jahrhunderts. Von Prof. 
Pr. B Haendecke Mit 63 Abb. (Bd. 198.) Bu gurra Richard Wagners. Von Dr. 


Mit 1 Bildnis R. Wagners. 
et Dürer. Von Dr. R. „ Nn (Bd d. 330.) 
Mit 33 Abb. Bd. 97.) Das moderne Orcheſter in feiner Entwick⸗ 
0 NA A T 5051 Prof. Dr. P. Schu g. Von Prof. Dr. Fr. Volbach. Mit 
ring. Mit 50 Abb. (Bd. 158. Pariitürbeiſd u. 2 Inſtrumententab. (Bd. 308.) 


3 


e 


Kunſtpflege in Haus und Heimat. Von Su⸗ 


Aus Natur und Gelfteswelt. 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


Geſchichte und Kulturgeſchichte. 


Das Altertum im Leben der ae Das Buchgewerbe und die Kultur. Sechs 


Bon Prof. Dr. P. Cauer. (Bd. 356.) Vorträge, gehalten im Auſtrage des Deut- 
Kulturbilder aus origchiſchen, Städten, ihen Buchgewerbevereius. in 188055 
Von Oberlehrer Dr. E. Ziebarth. 2. Aufl. ( ) 
23 Abb. u. 2 Tafeln. (Bd. 1970 58 on re. DE. D. nn alter Ka sche 
Bompeji, Gue: ‚netten Beh in Sta-| Mit 37 Abb Felt Gehl (88. 4) 
lien. Von Du * 
Aufl. Mit Br Wed (Bd. 114.) Das Zellunsöweſen⸗ Von Dr. H. Diez (Bd. 328.) 
Soziale Kämpfe im alten Rom. Von Pri- Das 3 Rz SED RE Bon 
vatdoz. Dr. L. Bloch. 2. Aufl. (Bd. 22.)|Brof. Dr. Günthe Aufl. Mit 
Noms Kampf um die Weltherrſchaſt. 181 Prof. 1 Weltk. (Bd. 26.) 
Dr. J. Kromayer. 368.) Von Luther zu Bismarck, 12 Charokter⸗ 
Byzantiniſche D Bon Pri -bilder aus deutſcher a: 135 Prof. 
vatdoz. Dr. K. Dieterich. TaS ENT Dr. O. Weber. Bd. 124.) 
riedrih der Große. ER Bora, 
RE ee Aal Bon Best. Dr. Lb. Butterauf KR 
Mit 13 Abb. (Bd. 76.) 410 Dr gange gere N 
e e der Franzo en evolution. 
1% clan at ie eden Von Prof. Von Prof. Dl. Th. pi vie can 
Bd. I: Heldenleben. (Bd. 292.) . 
Bd. II: Ritterromantik. (Bd. 293.) ae I. Von Prof. Dr. Th. Bitter ⸗ 
Deutſches Frauenleben im Wandel ber auf. 2. Aufl. Mit 1 Bildn. (Ad. 196.) 


le Beh Kit: Dr. E. en at Beuptiicämungen in Curona dy im 


L Mit 2 (Bd. 45.) 1 Jabrh. Von Prof. Dr 

91 gige, und unge, im Mittel- rn: 2. Aufl. (Bd. 129.) 
alter on 

Reſtauration und Revolution. Skizzen zur 
Mit zahlr. Abb. u. 1 Doppeltafel. (Bd. 405 Entwidlungsgeichichte „per betide Eine 
Hiſtoriſche Städtebilder aus Holland und heit. Von Prof. R. Schwemer. 2. 
ee A En Reg. re 2 D. Aufl. (Bd. 37.) 
A. Erbe. Mit Abb. ( ae Die Reaktlon und die neue Ara. Skizzen 


b a Dort. Von R. M lelte 1830 aug Entwicklungsgeſchichte der Gegenwart. 
Von Prof. Dr. R. Schwemer. (Bd. 101.) 
Das deutſche Daus und fein 89 770 Von Vom Bund zum Neid. Neue Skizzen zur 


Prof. Dr. R. Meringer. Mi 9 7 185 Entwicklungsgeſchichte der deutſchen Gin- 


Sulturgefhinte des deutſchen Bauern: heit. Von Pror. Dr. R. © De rer 
hauſcs. Von Reg.. Baum. Ehr. Ra ; .) 
Mit 70 Abb. (Bd. 177 9581 Sechs Vorträge. Von Prof. Dr. 


ber. 2. Aufl. (Bd. 53.) 
Geſchichte d deut a tande 
Gon Peof, Dr. O © inen i 1 65 Sfterrei j u, Geſchichte von 1848 bis 
d. 320.) | 1907. Richard Charmaß. 2 
ne aoan in einer fultur- ſchaſt bur 2 Aufl Banb 1: D 25 Bana f erre 
e ichen Entwicklun r an 
E. Bat 3. Aufl. Mit 97 Abb. ö (Bd. 14) Der Kampf der Nationen. d. 243 
8 e n uns b Bon Englands Weltmacht in ihrer Entwicklung 
H. (Bd. 214.) vom 17. n bis auf unſere Tage. 


Von Prof Langenbeck. Mit 
Sue a i Sa 5 N 19 Bilbn. (Bd. 174. 


Famillenforſchung. Bon Dr. E. UT Geſchichte der Vereinigten Staaten von 


350.) Amerika. Von Prof. Dr. E. Daenell. 
Die Münze als Hift. Denkmal jemie Mi: 147.) 


Bedeutung im Rechts⸗ und Wirt Dhana. Die NG Von N. B IE r. 
leben. Bon Prof. Dr. A. Luſchin v. Deutſche Aa bef. von Bof. Dr. W. 
Edengreuth. Mit 53 Abb. (Bd. A (Bd. 319.) 


Aus natur und Geiſteswelt. 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


Vom Krlegsweſen im 19. Jahrhundert. 
Te 1115 O. v. Sothen. 18 ber- 


Der Krieg im Zeitalter des Verkehrs und 
ber Er Von Hauptmann A. R ehe 


Deutſches Fürſtent d dtſch. N 
fungen Von Prof. 5 DE 85 ich. 


ur 8 Von K. n por 
altzahn, Vize⸗Admiral a. D. (Bd. 99.) 


Die moderne riedensbewegun Ber 
tied. X 5 (d. 


A. H. Fr 70 


2715 Die moderne Nele ee e En Bes 
Der Seekrieg. Eine geſchichtliche Entwid- |fhichtlicher überblick. Von Dr. 
lung vom Zeitalter der Entdeckungen bis[macher. 2. Aufl. 


Rechts⸗ und Staatswiſſenſchaft. 


68d. 67 
Volkswirtſchaft. 
Bes de d. deutſchen 3 Bern a 
W. Langenbeck 


Nene Stellung i Abe REN 


Grundzüge der Permuna des o. B0) ſchaft. Von Prof. Dr. Arndt. 
Reiches. Von Prof. Dr. E. Loening. Bd. 179. 
3. Aufl. (Bd. 34.) Deut PE n e ee ul 1 7 
iſcher Grundlage geſchilder on wei 
ee n Bon 857128 tof. Dr. Chr. Gruber. 3. Aufl, Neu- 
bearb von Dr. H. Reinlein. (Bd 42.) 


Die ah des Verbrechers. Von Dr. 
P. Pollitz. Mit 5 Diagrammen. (Bd. 24 8.) 


f and Verbrechen. Von Dr. P. 
li P Gb. 323.) 


ae und Aberglaube. aus 


Pol ⸗Dr. 


Die Oſtmark. Eine Einführung in die pap 
bleme a e BL HILFEN Von rof, 

Mitſcherlich. (Bd. 351.) 
Die raum des ae urn, 


lebens im letzten on Von Prof. 
P ft. (Bd. 5 


Skizzen 
der volkskundlichen Kriminaliftik Von L. Pohle. 2. Au 67) 
Kammergerichtsref. Dr. Hellwig. Das eng a Paul Damnı- 
Hos eld N l beet Bon res Etienne. Mit 3 (Bd. 331.) 
a eu e v 2 re on Re ] Die deutſche La * i s att. 
anw. Dr. M. Gtr (Bd. 5.) Craaben Mit 15 Abb. u. Ni ae N 10 ) 
Ehe und Gheredt. on * "Dr 9 Sünere Koloniſatlon. Von A. Bren- 
Wahrmund. (Bd. 115.) ning. (Bd. 261.) 
Der gewerbliche Rechtsſchutz in oe Antike Wen Von Dr. O. 
land. Von Patentanw. B. Tolksdorf. Neurath. (Bd. 258.) 


Bd. 138. 
Die Miete nach dem B. G.⸗B. Ein Hand⸗ 
büchlein für Juriſten, Mieter und Ber- 
mieter. Von Rechtsanw. Dr. M. 1 


194.) P 
Das Wahlrecht. Von Reg.⸗Rat Dr. 


O. 
Poensgen. (Bd. 249.) 


Die Fumſtie und 5 im häuslichen Leben. 
Für Familie und Haushalt dargeſtellt. Dan 
Rechtsanw. P. Bienengräber. 2 

(B 219. 220. 


Finausmiffeniäaft. Von Prof. Dr: So 


— 


Soziale Beweaungen und Theorien bis air B 


modernen ee VeRO N 
Maier. 4. Aufl. (Bd. 85 


Geſchichte der ſozialiſtiſchen Ideen im 19. 
Jahrh. Bon Privatdoz. Dr. Fr. Muckle. 
2 Bände. (Bd. 269. 270.) Band I: Der 
ne Sozialismus. (Bd. 269. ) Band II: 
7 hon und der entwicklungsgeſchicht⸗ 
iche Sozialismus. (Bd 270). 


Geſchichte des Welthandels. Von Eu Dr. 
M. G. Schmidt. 2. Aufl. 


(Bd. 118.) Prof. 
6 


Aus ve amerllaniihen Wirtſchaftsleden. 
Bon Proſ. J. L aughlin. NI. 9 
graph. Darſt. d. 127.) 
ze PAR in 25 Ne nn 150 
K. Rathgen. 2. Aufl 
Die 80 laid nan Von Gene 
ferr. H. Kampffmever. Mit 43 Abb. 
(Bd. 259.) 
Das internationale Leben der Gegenwart. 
Von A. H. Fried. Mit 1 Tafel. (Bd. 226.) 
Bevölkerungslehre. Von Prof. Dr. M. 
Haushofer. (Bd. 50.) 
Arbeiterſchutz und Bin 
on Prof. Dr. O. v. Zwiedine 
denhorſt. 2. uf. (Bd. 78.) 
Das Necht der laufmänniſchen Angefellten. Von 


Rechtsanwalt Dr. M. Strauß. (Bd. 361.) 
Die d e Von Prof. Dr. 
F. Staud in (Bd. 222.) 
Die e Ein W des Ka- 
pitalismus. Von Prof. Dr. R. Wilbrandt 

(Bd. 106.) 


Grundz nee des Mn Von 
A. Manes. 2. Aufl. (Bd. 105.) 


Aus Natur und Geiſteswelt. 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


Berlehrsentwidinng in Deutſchland. 1800 Das Voftweien, feine Entwicklung und Be 

1900 (jorigcejührt bis zur Gegenwart). deutung. Von Poſtr. J. Bruns. (Bd. 165.) 
Vorträge über Deutſchlands Srlenbahnen Die Telegraphie in ihrer Entwicklung und 
und Binnenwaſſerſtraßen, ihre Entwick⸗ i on Poſtr. J. Brun. Mit 


lung und Verwaltung ſowie ihre Bedeu- 83.) 
tung ur bie heutige! REN Von Dean. Schiffahrt und Schiffabrtöpolitit 
Prof. Dr. W. Lotz. 3. Aufl. d. 15.) [der Gegenwart. Bon Prof. Dr. K. Thie ß. (Bd. 169.) 
Erdkunde. 

Meuſch und Erde. Skizzen von den Wech- |ORfeegebiet. Von Privatdozent Dr. G. Braun. 
ſelbeziehungen zwiſchen beiden. Von weil. (Bd. 367.) 
Proj. Ur. A. Kirchhoff. 3. Aufl Die Alpen. Von H. Reishauer. gmit 

(Bd. 31.)|26 Abb. u. 2 Rarten. (Bd. 276.) 


Die Eiszeit und der votrgeſchichtliche 
enii on Prof. Dr. G. Steinmann. ab bauten ann a e geute) 
Mit 24 Abb. (Bd. 302.) 26 Abb. u. 2 Karten. ; 
Die 1 pridung, Geſchichte der Ent-|ynfere Schutzgedlete nach i 1 wirtſchaft⸗ 


deckungsreiſen zum Nord- und Südpol von À 
den älteften ellen bis zur Gegenwart. tihan an ic; Im Lichte 95 Erd 


Von Prof. Dr. K. Haſſert. Gh 25 Barth. DU Tal RAS . 290 


Mit 6 Karten. Auftralien und Neuſeeland Land, Leute und 
Die Städte. e betrachtet. E Wirtſchaft. Bon Prof. Dr. N. Schach n e r. (Bd. 366.) 


een Mit. n. 105 103 Der Orient. Eine Mi Von 
Birtihaftt. Grdfunde Bon, weil. Broj: F. Banſe. 3 Bde. Mit zahle. Abb. u. 


r. Tür. Gruber. 2. Aufl. Bearbeitet von Prof. Band T: Die Auer nat, Ai. 
Beelen Geographie. Von er: = Gel ee Tafel (8d Ei 
. „Eten isgen, iagr. u afe 
Schöne. (Bd. 353.) Band Il: Der arabiſche Orient. Mit 29 
Die deutſchen Volksſtaͤmme und Land- Abb. in 7 Diagr. (Bd. 99 ano III: 
an Von Bro. Or. O. Weiſe. Der arifhe Orient. Mit 3 b., 3 Rar- 
4. Aufl. Mit 29 Abb. (Bd. 16.) [tenfkizzen u. 2 Diagr. 2 790 


Anthropologie. Heilwiſſenſchaft und Geſundheitslehre. 


Der Menih der Urzeit. Vier Vorleſungen[ Mit 68 Abb. (Bd. 203.) IV. Balz pie 
aus der ei e r bi des Men⸗ Eingeweide (Darm, Atmungs 
en ilborn. Ne e Mit 38 Abb Gd. 504) 
Aufl. Mit zahlr. Abb. (Bd. 62.) [V. Teil: Statik und Mechanik des menſch⸗ 
a moderne Heilwiſſeuſchaſt. Weſen und lichen Körpers. Mit 20 Abb. (Bd. 263.) 
Grenzen des ärztlichen Wiſſens. Von Dr.| Moderne Chirurgie. Von Prof. Dr. Bo 
E. Biernacki. Deutſch von Dr. S. Ebel. (Bd. 25.) 415 en rop ER Re: 339.) 
Der Arzt. Seine Stellung und Aufgaben orträge aus Der Geſundgeitsleh re. 
im Kulturſeben der Gegenwart. 5105 Leit-| Bon weil. Prof. Dr. H Buchner. 3. Aufl., 
taden der ſozialen Medizin. Von Dr. med. ala? bb rof. Dr. M. v. Gruber. 
Fü ſrſt. (Bd. 265.) M (Bd. 1.) 
Der Aberglaube in der Medizin und ſeine der bug und Blut und ihre Er⸗ 
Gefahr für Geſundheit und Leben. in Denen Von Prof. Dr. H. Rofin. 


Prof. Dr. D. von Hanſemann. (Bd. 83.) M b. (Bd. 312.) 
Arzneimittel und Genußmittel. Von Beet Dr. Das Rolit peA feine Erkrankung 
O. Schmiedeberg. b. 880 un 5 Von Zahnarzt Fr, N 
Bau und Toͤtigkeit des EA Koͤr⸗ M . 229.) 
ners. Von Prof. Dr, H. Sachs. 3. Aufl. Mit E Berbildunaen im Kindesalter 
37 Abb. (Bd. 33.) und ire Verhütung. Von Dr. M. David. 
Die Anatomie des Menſchen. Von Prof. Mit 26 Abb. (Bd. 321.) 


Dr. K. v. Bardeleben. 5 Bde. Mit Schulhugiene. Bon Prof. Dr. L. re A 
ul Abb. (Bd 201. 202. 203. 204. 263 3. Aufl. Mit 33 Fig. (Bd 96.) 
Teil: Allg. Anatoınie und S e Vom Rerveufuftem, feinem Bau und feiner 
geſchichte, it 69 Abb. (Bd. 201.) II. Teil:] Bedeutung für Leib und Seele in geſundem 

= Skelett. Mit 53 Abb. (Bo. 202.) [und krankem Zuſtaude. Von Prof. Dr. 
. Teil: Das Mustel- und Geſäßſyſtem.][R. Zander. 2. Aufl. Mit 27 Fig. (Bb. 48.) 


Aus Natur und Gelſteswelt. 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


Die fünf Siune des 1 Som Pref Bee leai heiten; Bon Naser besen 
J. K. K Aufl. G. Ilb (Bd. 151.) 


rei bi 2. 
0 de e u a. 1 Me e N Chefarzt Dr, 0 Be 920 
A 11905 Prof. Dr. med. An 49) Nee für Frauen. 8 weil. 
Die menſchliche Stimme und ihre P ect ee ee Mih 319105 
2 20 Ut. W an Au I Der Säugling, feine Ernährun und ſe ine 
Die ed ihr Weſen. bee Allee, Bon, P ee 40 


Verbreitung, Bekam ung iR Verhütung. Der Alkoholi Von Dr. G. 
Von SGeueralarzt eo W. Schumburg. + oholismns. Von Dr. 
e n. Tafel. (Bd. 251.)[ber. Mit 7 Abb. (b. 103) 
Die Tuberkuloſe, ihr Weſen, ihre Verbrei⸗ weil re un any Bollsnahrung@mittel. Von 
tung, Urſache, Verhütung und Heilung. weil i 5 970 1685 ar 2. 11 
Von Generalarzt Prof. Dr. W. Schumburg. Neu Care er Geh. 

2. Aufl. Mit 1 Tafel und 8 Figuren. (Bd. 47.) Zuntz. Mit 7 Abb. u. 2 Tafeln. Gb. 19.) 


Die krankhelterregenden Volele, Von] Die Leibesübungen und ihre N 


AN Dr. M. Loehleln. Mit 33 für die Wu Von Prof. 
(Bd. 307.) [Zanber. 3. Aufl. Mit 19 Abb. d. 13.) 


Naturwiſſenſchaften. Mathematil. 


Naturwiſſenſchaften u. Mathematik im klaſſiſchen[ Das Stereoſkop und feine Anwendungen. 

Altertum. Von Prof. Dr. Joh. x. Heilberg.[ Von Prof. Th. Hartwig. Mit 40 a 
(Bd. 870.)|u. 19 Taf. (Bd. 1 on 

Die Grundbegriſſe Ber. modernen Woatur-|Die Lehre von der Wärme Von P 

lehre. Von rof. F. Auerbach. Dr. R. Börnſtein. Mit 33 Abb. (Bd. 172 

3. Aufl. Mit 79 dis. (Bd. 40 = Die Kälte, ihr Weſen, ihre GE ns und 


Die Lehre von der Energie. Von Dr. 10 „ Von Dr. H. Al u 45 


Stein. Mit 13 Fig (Bd. 257 U 0 e x STI 
: u affer, nn rme. Ncun Bor- 
1 Atome — Weitäther Bon Prof trage aus dem Gebiete der Erperimental- 


G. Mie. 3. Aufl. Mit 27 Fig. (Bd. 58.) Chemie. Von Prof Dr. R. Bloch mann. 
Die großen Phyfifer und er Saunaen 3. Aufl. Dit 115 Abb. (Bd. 5.) 


Von Prot. Dr. F. A. Bunde 324 ai 175 Waſſer. Bon Sele dos. Dr. O. An⸗ 
7 Abb. I)Ifelmino. Mit 44 Abb. (Bd. 291.) 
Teega der modernen Dali 515 ki Natürllche und Anf e und 
H. Kelle Bd. 343.) Tierſtoffe. Von Dr. B. Bavink. Mit 


Einleitung Di bie N Bon Brof.| 7 Fig. Bd. 187.) 
Dr. N. Börnſteln. Mit zahlr. Abb. (Bd. 371.) Die Erſcheinungen des Lebenz. Von Prof. Dr. 
Das Licht und die Farben Bon Prof. D F e n 4 u Doren bi 
L. Graetz. 3. Aufl. Mit 117 Abb. (Bd. 17. Prof. Dr. R. Hefe. 3. Aufl. Mit 37 Fig. 

(Bd. 39) 


Sichtbare und unſichtbare Strahlen. 
Pro Dr R. 8 91 u f * i. bf. I Teng. dit K Zune Bon Dr. C. 


Dr. e 
| 45-9. l. it 85 Ab 2 Bde. Band I: Er- 
1 Eu 95185 X 0 lp i Zellforſchung⸗ (Bd. 3 330.) 
a nn njtrumente. Band II: Regeneration, Transplantation 


ufl. Mit 84 1 Sb. saj und verwandte Gebiete. (Bd. 337.) 


nie a u“ Dr. M. von Rohr. Mit zahlr. 51 in die Blochemle. 89 3 Pro, 


352.) 
l er „ eee ſein N unb 


N e Von Dr. 8. Grebe. Mit|feine Bedeutun E. 
(Bd. 284.) [mann. Mit? Abb. u. 4 Doppeltaf. Bb. 70.) 


Fo, Aare eme Optik, Wai und Das Werden und 3. 0 fe i Pflanzen. 


e Bon Dr. W. Sheffer. Mit aon Prof. Dr. G us. Mit 
66 Abb. (Bb. 35.) [24 Abb. (Bb. 173.) 


2 


Aus Natur und Geifteswelt. 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


Vermehrung und Serunlität bei den Bflan-| Die y Apa 10 5 Prof. Dr. 


zen. Von Prof. Dr. E. Küſter. Mit 38 Abb. 


( 112. 

Unſere wichtigſten W (die Ge. 
treideardſer). Von Prof eje 

hagen. 2. Aufl. Mit 38 810. 85 10. 
Die fleiſchfreſſenden oe gmn: "i Dr. U. 
Wagner. Mit Abb (Bd. ‚344 
Der deulſche Wald. Bon Prof. Dr. H. 
rath. Mit 15 Abb. u. 2 Karten. N 


Prof. 


E. Gut⸗ 
zeit. Mit 13 Abb (Bd. 233.) 
Die Welt der D ed In Entwick⸗ 
juno und Zuſammenhang dargeſtellt. 10 0 
Dr. K. Lampert. Mit 52 Abb. 


( 
wiegeſtalt der ee in der Tierwelt 
imorphismus). Von Dr. Fr. Knauer. 
it 37 Fig. (Bd. 148.) 


ae piue Von Dr. A. Eichinger. Mit g Ameiſen. Von Dr. Fr. Knauer. mit 
4 Ubb (Bd. 334 .) |6 


8 inbau und Weinbereitung. Von D Das Sühwaſſer-Plankton. Von Prof. pA 
dr N a Wre pi 5335 charias. 2. Aufl. Mit 49 Abb. (Bd. 156.) 


chmitthenner. (Bd. 
Der N Bon Dr. E. o . 
13 Ab (Bd. 


Unſere e und Pflanzen im Zimmer. 
Vroſ. Dr. U Dammer. 
Unſere Blumen und Pflanzen im Garten. 
Brof. Dr. U. Dammer. 
eee Von Prof. 
Mit 21 Abb. 

Kaffee, Tee, Kakao und bie übriden tar» 
kotiſchen Getränke. Von Prof. r. A. 
Wie le r. Mit 24 Abb. u. 1 Karte. (Bd. 132.) .f 
Die Milch und ihre Produkte. Von Dr. U. Reitz. 


1080 
07.) p 
an 


Dr. F. Sade 


(Vd. 326.) 


San Der Bau des Weltalls. Von Prof. Dr. 
Bürgerſchullehter E. Reukauf. Mit 100 J 
Abb. (Bd. 181) 


Die Pflanzenwelt des n 


Die Tierwelt Ie 1 (die Urtiere). 
Von Prof. Dr. R. 


Die Beziehungen der Tiere zueinander 
und zur Fenz Von Prof. Dr. K. 
Kraepelin. ( 


84.) be © 
Wislicenus. (Bd. 


Goldſchmidt. Mit 39 Abb. und Wiſſenſchaft. 
(Bd. 160.)| ft ein. 


Fr. In 
79.) rafir. Adenauer, 


1 Fig. (Bd. 94.) 
Dr. O. 


a na am eee Von 
.O. Janſon. 2. Aufl. 085. 3000 


( 
(Bd. 359.) Das Aauarium. Von E. W. Schmidt. 
Von Mit 15 Fig. 


(Bd. 335.) 


Wind uin Wetter. Von Prof. Dr. L. We⸗ 
. Aufl. Mit 28 Fig. u. (38, 65) 


aut une ſchlecht Wetter. Von 2585 
ir 


EdT, 
349.) 


Bon Prof. Dr. W. F. 
69.) 


Kalender. 


Scheiner. 3. Aufl. Mit 26 Fig. 
(Bd. 945 


Entſtehnug der Welt nud der Erde nach Sage 
Von Prof. Dr. B. Wein 


(Bd. 223.) 
Aus 1 at o Erde. un Prof. Dr. 
6 Bon. Aufl. Mit 


(Bd. 207211, 61.) 


5414 J. B. wiſchen Nene und Tier. Von Band I: Vulkane einſt und jetzt. Mit 80 

K. Oct n. 2. Aufl. Mit Abb. (Bd 207.) Band II: Gebirgsbau 
51 5 (Bd. ) Jund Erdbeben. Mit 57 Abb. (Bd. 208.) 
ne Eine Einführung in die Zoologie. Band III: Die Arbeit des fließenden 
Von weil. Privatdoz. Dr. R. Hennings. a Waſſers. Mit 51 Abb. (Bd. 209.) Band IV: 
34 Abb. (Bd. 142.) Die Arbeit des Ozeans und die chemiſche 


Vergleichende Anatomie Der Stnnseorannr 
der Virbeltiere. Von Prof. 

boſch. Mit 107 Abb. Dr. J. 
Die Stam mesgeſchichte unſerer omar 
Von Prof. Dr. C. Keller. Mit 28 


(Bd. 
Die Fortpflanzung der Tiere. Von Prof Dr. 
R. Goldſchmidt. Mit 77 Abb. 


Lu Mit 1 Titelbild und 51 Abb. ( 
282.) [Band V: 


Fig. und jetzt. 


(Bd. 253.) der 


Tätigkeit des Waſſers im all NEIN: 
Kohlenbildung und Klima der 
Vorzeit. BB, 211.) Nonb VI: Gletſcher einft 
2. Aufl. (Bd. 61.) 


Das aſtronomiſche ald im Wandel 
an Prof. Dr. S. O 
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ppenheim. 
Tlerzüchtung. Von Dr. G. Wilsdorf. (Bd. 369.) (Bd. 110.) 
Deutſches Vogelleden. Von Prof. Dr. A. Yrobleme 5 modernen Aſtronomie. Von 


Voigt. (Bd. a Prof. Dr. S. Oppenheim. (Bd. 356.) 
Bogelzug und ens Von Dr. . Die Sonne. Von Dr. U. Krauſe. Mit zahl. 
une le ere Wa bildende Er. a Kiga. es 
l cinbi n iere. ort 
Prof. Dr. W May. Mit 455 Abb. (Bd. 231.) Der 2 Dag Bon Prof. Dr. J. 10 ans 
Ledensbediugungen und Verbreitung Der Mi ( ) 
Tiere. Von Prof. Dr. O. Maas. Mit ne Planeten. Bon Prof. Dr. B. 0 
11 Karten u. Abb. (Bd. 139.) [Mit 18 Fig. (Bd. 240.) 


Aus Natur und Geifteswelt. 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


Arithmetik und Algebra zum See 
richt. Von Prof. P. n B. 
2 (Bd. 120 205.) 


3 


Dr. 

Bon. Mit zahlr. Fig. 
nei Die Rechnungsarten. Gleichungen 
ten Grades mit einer und mehreren Un- 
ainte. . zweiten Grades. 
Aufl. Mit 9 Fig. (Bd. 120.) II. Teil: 
Gleichun en. Arithmetiſche und geometri- 
ſche Reihen. Zinſeszins⸗ und Renteurech⸗ 
Tuga Komplexe Sablon. Binomiſcher Lehr- t 
fat. 3. Aufl. Mit 21 Fig. (Bd. 945.) 
Nraktiſche Mathematil. Von Dr. R. 
Neuendorff. I. Teil: Graphiſches u. numeri: 
ſches Rechnen. Mit 62 Figuren 168 1 Tafel. 


Planimetrie zum Selbſtunterricht. Von 
Prof. Dr. P. Crang. Mit 99 Fig 
(Bd. 3400 
mit einer Bf in die Infiniteſimalrechnun 
mit einer hiſtoriſchen t Von Prof. 
G. Kowalewski ae io, 


erben e Spiele. Bon Dr. Ah⸗ 
2. Aufl. Mit 70 Fig. (8b. 170.) 


A a u. feine ftrategifchen 
Prinzipien. Von Dr. M. Lange. Mi en 
Blibniffen E. Las fers und P. Morphys., 1 

Schachbrettafel und 43 Darſt. 989 2915 


d. 341.) !ipielen. 

Angewandte Naturwiſſenſchaft. Technik. 
Am ſaufenden Webſtuhl der Zeit. Von Reg.⸗Rat A. v. IJhering. Mit 73 Fig. 
Prof. Dr. W. Launhardt. 3. Aufl.) (Bd. 228.) 
Mit 16 Abb. d. 23.) Dr. . F eee Von Prof. 
Bilder aus der Ingenieurtechnik. Von D cher. Mit 62 Abb. (Bd. 316.) 
Baurat K. Merckel. Mit 43 Abb. (Bd. tO. | Die Spinnerei. Bon Dir. Brot. M. Leh- 
papuna Der Sen en her mann. Mit Abb (Bd. 338.) 
CURCI on Baura erde [Die techniſche Entwicklung der Eiſenbahnen 
e Ihre an 15 i AERA 5 bermann. Mit 
Technik. Bon Hauptmann R. Weiß. Alu 63 0 ) 0 Abb. iniy Die er m Bd. 1 44.) 
6 [Di Klein⸗ und Straßenbahnen. ok 

Der Eifenbetonbau. Von Dipl.-Ing. E. Ste us 
Daim o e en e en ee Anh Oberin A a he 


Das ey Von 5 Bergr 


Das Automobil. Eine Einführung in Bau 


18 Fig. Dr Wedding. ge Ri un Betrieb des 1 e ee 

Die Metalle. 2 Bon „Brot Dr. K. a an Ing. K. Blau. 2. er, 166) 
Par en der Elektrotechnik. Von 

Mechanil. Von „ei, Geh, geg Rat AR Blochm an u. Mit 128 Abb. (Bd. 168) 


v. Jhering. 3 Bde. (Bb. 503/305) 
Band 1: Die Mechanik ber ſeſten Körper. 


Mit 61 Abb. (Bd. 303.) Band II: Die Me⸗ 
chanik der flüſſigen ri Mit 4 Abb. 
(Bd. 304.) Band III: Die Mechanik der 


gasförmigen Körper. (In Borb.) (86. 305.) 
n Von Prof. R. Vater. 
Mit 184 Abb. (Bd. 

Hebezenge. Das Heben feſter, flüſfiger und 


iton nTen Körper. Von Prof. R 5 
ter. Mit 67 Abb. 196.) 
Dampf nnd Dampfmaſchine. Von Proſ. 


R. Bater. 2. Aufl. Mit 45 Abb. (Bd. 63.) 
Einführung in die Theorie und den Bau 


301.) Ab 


Die Ae uud Fernſprechtechnik in 
ihrer Entwicklung. Von Telegraphenin⸗ 
ſpektor H. Brick. Mit 58 Abb. (Bd. 235.) 


Drähte und Kabel, ihre Anfertigung und 


Anwendung in der Elektrotechuik. Von 
r H. „ 2 


Von Oberpoſt⸗ 
Mit 53 Illuſtr. 

(Bd. 167.) 
2030 
ihre wiſſenſchaftlichen 


Die Funkentelegraphie. 
praktikant H. Thurn. 


Nautik. Von Dir. Dr. J. Möller. 
58 Fig. (Bd. 2 
Die Luftſchiffahrt. 


der neueren ae (Gas-⸗ [Grundlagen und ihre techniſche Entwick⸗ 
maſchinen). Prof. Vater. 3. tung. Von Dr. Pr mi viele . Aufl. 
Aufl. Mit 33 „Abb. (Bd. 21.) [Mit 42 Abb. (8d. 300.) 
Neuere Fortſchritte auf dem Gebiete der Die Beleuchtungsarten der Gegenwart. 
Wärmekraftmaſchinen. Von Prof. R. Ba- t - À it 155 Abb. 
ter. 2. Aufl. Mit 48 Abb. (Bd. 86.) Von Pr e 108.) 
Die Waſſerkraftmaſchinen und die Aus- J. . . und Lüftung. Bon Ingenieur 
nützung der Waſſerträfte. Von Raif. Geh. aher. Mit 40 Abb. (Bd. 241.) 


Aus natur und Geiſteswelt. 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


ite Melle Feuerungsanlagen und e Enne und Technologie der angst 
eſſel. Von Ingenieur J. E. Ma Von Prof. Dr. R. Biedermann. 


Die Uhr. Von Reg. aufder 8 1 Von Prof. Dr. 6 dhe 
Bock. Mit 47 Abb. (Bd. 5 mell. Mit 23 Abb. (Bd. 227.) 
en une Ta EI ubb, Die Kiuematographle. Von Dr. H. de 
on Ting u W che 951 lg! Malt W Von Prof. Dr. 185 t 

(Bd. 264. pie „ eee D im OC Von 
Dr. M. Müller. it Ke Ab. 80 1810 ar, t (BD. 125 1265 


I. Teil: Wie ſorgt die Hausfrau für die 
928 Se und ſeine Verwertung. Gefunbheit pi 9 amilie ? it 31 Abb. 
Von Prof. Dr. K. Kaifer. Mit 13 Abb. (Bd. 125.) II. Teil: Wie ſorgt die 991555 
(Bd. TA fran [ar gute Nahrung? Mit 17 Abb. 

Von Dr. P. 689.145 (Bd. 126.) 
Mi 14.) Chemie in Küche und Baus. Bon weil. 
25 Nlerbrauerei. Von Dr. A. Bau. 5 rof. Dr. G. Abel. 2. Aufl. von Dr. 
7 Abb. (Bd. 333.) Klein. Mit 1 Doppeltafel. (Bd. 76.) 


Die Kultur der Gegenwart 
ihre Entwieklung und ihre Ziele 


Herausgegeben von Professor Paul Hinneberg 
Von Teil I und Il sind erschienen: 


Die allgemeinen Grundlagen der Kultur der 
Ge — t Bearb. von: W. Lexis, Fr. Paulsen, Q. Schöppa, G. Kerschen- 
SEnWarTl steiner A.Matthias,H.Gaudig, W.v.Dyck,E.Pallat,K.Kraepelin, 

J. Lessing. O. N. Witt, P. Schlenther, G. Göhler, K. Bücher, R. Pietschmann, F. Milkau, 
H. Diels. 2. Aufl. (XIV u. 716 S.) Lex.-8. 1912. Geh. M. 18. — in Leinwand geb. M. 20.— 


„Die berufensten Fachleute reden über ihr Spezialgebiet in künstlerisch so hoch- 


stehender, dabei dem Denkenden so leicht zugehender Sprache, zudem mit einer solchen 
Konzentration der Gedanken, daß Seite für Seite nicht nur hohen künstlerischen Genuß 
verschafft, sondern einen Einblick in die Einzelgebiete verstaltet, der an Intensität kaum 
von einem anderen Werke übertroffen werden Könnte.“ (Nationalzeltung, Basel.) 


Teil I, Bearb. E. Leh 
Se Die orientalischen Religionen. End, C Bezold, H. 

Oldenberg, J. Goldziher, A. Grünwedel, J. J. M. de Groot, ir Florenz, H. Haas. 
(VII u. 267 S.) Lex.-8. 1906. Geh. M. 7. —, in Leinwand geb. M. 9 


„Auch dieser Band des gelehrten Werkes ist zu inhaltvoll und: zu vielseitig, um 
auf kurzem Raum gewürdigt werden zu können. Auch er kommt den Inleressen des 
bildungsbedürftigen Publikums und der Gelehrtenwelt in gleichem Maße entgegen. . 

Die Zahl und der Klang der Namen aller beteiligten, Autoren bürgen dafür, daß ein jeder 
nur voim Besten das Beste zu geben bemüht war.‘ (Berliner Tageblatt.) 


i l, 0 b a s 0 1 
ar 4 Geschichte der christlichen Religion. „ 
L dische Religion. Bearbeitet von J. Wellhausen, A. Jülicher, A. Harnack, 
N. Bonweisch, K. Müller, A. Ehrhard, E. 8 che 2., stark vermehrte und verbesserte 


Auflage. (X u. 792 S.) Lex.-8. 1909. Geb. M. 18. a in Leinwand geb. M. 20.— 


— — C mr 


—— — 


Die Kultur der Gegenwart 


Teil I 5 5 5 a beitet von : E. 
n Systematische christliche Religion. Trensch 3 Bonie, 
Y]. Mausbach, C. Krieg, W. Herrmann, R. Seeberg, W. Faber, H. J. Holtzmann. 
2., verb. Auflage. (VIII u. 279 S.) Lex.-8. 1909. Geh. M. 6.60, in Leinwand geb. M. 8.— 

„. . . Die Arbeiten des ersten Teiles sind sämtlich, dafür bürgt schon der Name der 
Verfasser, ersten Ranges. Am meisten Aufsehen zu machen verspricht Troeltsch, Aufriß 
der Geschichte des Protestantismus und seiner Bedeutung für die moderne Kultur. 
Alles in allem, der vorliegende Band legi Zeugnis ab dafür, welche bedeutende Rolle für die 
Kultur der Gegenwart Christentum und Religion spielen.“ (Zeitsohr. f. Kirohengescohlohte.) 


Teil 1, s s 7 14 Bearbeitet v.: 
Allgemeine Geschichte der Philosophie. W Wanat 
H. Oldenberg, J. Goldziher, W. Grube, T. Jnouye, H. v. Arnim, Cl. Baeumker. 
W. Windelband. (VIII u. 572 S.) Lex.-8. 1909. Geh. M. 12.—, in Leinw. geb. M. 14.— 
„sn... Man wird nicht leicht ein Buch finden, das, wie die ‚Allgemeine Geschichte der 
Philosophie‘ von einem gleich hohen überblickenden und umfassenden Standpunkt aus, 
mit gleicher Klarheit und Tiefe und dabei in fesselnder Darstellung eine Geschichte der 
Philosophie von ihren Anfängen bei den primiliven Völkern bis in die Gegenwart und damit 
eine Geschichte des geistigen Lebens überhaupt gibt.“ (Zeitsohrift f. latelnl. höh. Sohulen.) 
Teil I, 7 = 7 Bearbeitet von: W. Dilthey, 
erg Systematische Philosophie. dient, W. Wang, W. Od 
H. Ebbinghaus, R. Eucken, Fr. Paulsen, W. Munch, Th. Lipps. 2. Aufl. (X u. 435 S.) 
Lex.-8. 1908. Geh. M. 10.—, in Leinwand geb. M. 12.— i 
„Hinter dem Rücken jedes der philosophischen ‚Forscher steht Kant, wie er die 
Welt in ihrer Totalität dachte und erlebte; der ‚neukantische‘, rationalisierte Kant 
scheint in den Hintergrund treten zu wollen, und in manchen Köpfen geht bereits das 
Licht des gesamten Weltlebens auf.“ (Archiv für systematische Phllosophle.) 
„Um es gleich vorweg zu sagen: Von philosophischen Büchern, die sich einem 
außerhalb der engen Fachkreise stehenden Publikum anbieten, wüßte ich nichts Besseres 
zu nennen als diese Systemalische Philosophie.“ (Pädagogische Zeitung.) 
Teil 1, 7 7 7 earbeit : E. Schmid 
Die orientalischen Literaturen. a, C-Bezola, f., Cun? 
— kel, Th. Nöldeke, M. J. de Goeje, R. Pischel, K. Geldner, P. Horn, F. N. Finck, 
W. Crude, K. Florenz. (IX u. 419 S.) Lex.-8. 1906. Geh. M. 10.—, in Leinw. geb. M. 12.— 
„ -- So bildet dieser Band durch die Klarheit und Übersichtlichkeit der Anlage, 
Knappheit der Darstellung, Schönheit der Sprache ein in hohem Grade geeignetes Hilfs- 
mittel zur Einführung in das Schrifitum der östlichen Völker, die gerade in den letzten 
Jahrzehnten unser Interesse auf sich gelenkt haben.“ (Leipziger Zeitung.) 


mt Die griechische und lateinische Literatur und 


Abt. B: 8 1a „$. e Bearbeitet von: U. v. Wilamowitz-Moellendorff, K.Krumbacher, 
p LIE. J. Wackernagel, Fr. Leo, E. Norden, F. Skutsch. 3. Auflage. 
(VIII u. 582 S.) Lex.-8. 1912. Geh. M. 12.—. in Leinwand geb. M. 14.— 

„Das sei allen sechs Beiträgen nachgerühmt, daß sie sich dem Zwecke des Gesamt- 
werkes in geradezu bewundernswerler Weise angepaßt haben: immer wieder wird des 
Lesers Blick auf die großen Zusammenhänge hingelenkt, die zwischen der klassischen 
Literatur und Sprache und unserer Kultur bestehen.“ (Byzantinisohe Zeitschrift.) 
Teil S 5 2 und die slawischen 
. Die osteuropäischen Literaturen Sachen Bearbeitet 
— von: V. v. Jagić, A. Wesselovsky, A. Brückner. J. Máchal, M. Murko, A. Thumb, 
Fr. Riedl, E. Setäala, G. Suits, A. Bezzenberger, E. Wolter. (VIII u. 396 S.) Lex.-8. 
1908. Geh. M. 10.—, in Leinwand geb. M. 12.— l 

„ . . Eingeleitet wird der Band mit einer ausgezeichneten Arbeit Jagics über 
‚Die slawischen Sprachen‘. Für den keiner slawischen Sprache kundigen Leser ist 
diese Einführung sehr wichtig. Ihr folgt eine Monographie der russischen Literatur 
aus der Feder des geistvollen Wesselovsky. Die südslawischen Literaluren von Murko 
sind hier in deutscher Sprache wohl erstmals zusammenfassend behandelt worden. 
Mit Wolters Abschnitt der letlischen Literatur schließt der verdienstvolle Band, der 
jedem unentbehrlich sein wird, der sich mit dem einschlägigen Schrifttum bekannt 
machen will.“ (Beriinor Lokal-Anzelger.) 
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Die Kultur der Gegenwart 


it Die romanischen Literaturen und Sprachen 


ELI: mit Einschluß des Keltischen. Bearbeitet von: H. Zimmer, K. Meyer, L. Chr. Stern, 
H. Morf, W. Meyer-Lübke. (VIII u. 400 S.) Lex.-8. 1909. Geh. M. 12.—, in Leinw. geb. M. 14.— 

„Auch ein kühler Beurleiler wird diese Arbeit als ein Ereignis bezeichnen.. . . Die 
Darstellung ist derart durchgearbeitet, daß sie in vielen Fällen auch der wissenschaft- 
lichen Forschung als Grundlage dienen kann.“ (Jahrbuoh für Zeit- u. Kulturgeschichte.) 


Teilll, i 
5. Allgem. Verfassungs-u.Verwaltungsgeschichte. 
I. Hälfte. Bearb. v.: A.Vierkandt, L. Wenger, M. Hartmann, O. Franke, K. Rathgen, 
A. Luschin v. Ebengreuth. (VII u. 373 S.) Lex.-8. 1911. Geh. M. 10.—, in Leinw. geb. M. 12.— 

Dieser Band behandelt, dem Charakter des Gesamtwerkes entsprechend, in groß- 
zügiger Darstellung aus der Feder der berufensten Fachleute die allgemein historisch 
und kulturgeschichtlich wichtigen Tatsachen der Verfassungs- und Vetwaltungsgeschichte 
und führt einerseits von den Anfängen bei den primitiven Völkern und den Völkern des 
orientalischen Altertums über die islamischen Staaten bis zu den modernen Verhältnissen 
in China und Japan, andererseits vom europäischen Altertum und den Germanen bis 
zum Untergang des römischen Reiches deutscher Nation. 


E Staat und Gesellschaft des Orients. Beaiheiet von; A. 
Abt. 3. pero, M. Hartmann, O. Franke, K. Rathgen. [Unter der Presse. 


il Staat und Gesellschaft der Griechen u. Römer. 


Abt. 4,1: Bearbeitet von: U. v. Wilamowilz-Moellendorff, B. Niese. (VI u. 280 S.) Lex.-8. 
1910. Geh. M. 8.—, in Leinwand geb. M. 10.— 

„Ich habe noch keine Schrift von Wilamowitz gelesen, die im prinzipiellen den Leser 
so selten zum Widerspruch herausforderte wie diese. Dabei eine grandiose Arbeitsleistung 
und des Neuen und Geistreichen sehr vieles.... Neben dem glänzenden Stil von Wilamo- 
witz hat die schlichte Darstellung der Römerwell durch B. Niese einen schweren Stand, 
den sie aber ehrenvoll behaupte. (Südwestdeutsche Schulblätter.) 


Teit, Staat und Gesellschaft der neueren Zeit {is zu 


Abt, 5,1: schen Revolution). Bearbeitet von: F. v. Bezold, E. Gothein, R. Koser. 
(VI u. 349 S.) Lex.-8. 1908. Geheftet M. 9.—, in Leinwand geb. M. 11.— 

„Wenn drei Historiker von solchem Range wie Bezold, Gothein und Koser sich 
dergestalt, daß jeder sein eigenstes Spezialgebiet bearbeitet, in die Behandlung eines 
Themas teilen, dürfen wir sicher sein, daß das Ergebnis vortrefilich ist. Dieser Band 
rechtfertigt solche Erwartung.“ (Literarisches Zentralblatt.) 


Til Systematische Rechtswissenschaft. Senner R. Sohm, 
Abt. 8: K. Gareis, V. Ehrenberg, L. v. Bar, L. Seuffert, F. v. Liszt, W. Kahl, P. Laband, 
G. Anschütz, E. Bernatzik, F. v. Martitz. (X, LX u. 526 S.) Lex.- 8. 1906. Geheflet 
M. 14.—, in Leinwand geb. M. 16.— i 

„ . . Es ist jedem Gebildeten, welcher das Bedürfnis empfindet, sich zusammenfassend 
über den gegenwartigen Stand unserer Rechts wissenschaft imVerhältnis zur gesamten Kultur 
zu orientieren, die Anschaffung des Werkes warm zu empfehlen.“ (Slätt. f. denossenschaftsw.) 


i 3 2 v . Lexis. 
rat Allgemeine Volkswirtschaftslehre. (W 280 8 
Abt. 10,1: Lex.. 1010. Gen. M. 7.—, in Leinwand geb. M. 9.— 

„ . . Ausgezeichnet durch Klarheit und Kürze der Definitionen, wird die ‚Allgemeine 
Volkswirtschaftslehre“ von Lexis sicher zu einem der beliebtesten Einführungsbücher 
in die Volkswirischaftsiehre werden. Eine zum selbständigen Studium der Volkswir- 
schafistheorie völlig ausreichende, den Leser zum starken Nachdenken anregende Schrift. 
.. Das Werk können wir allen volkswirtschaftlich-theoretisch interessierten Lesern 
warm empfehlen.‘‘ (Zeitschrift des Vereins der Deutschen Zuoker-Industrie.) 


Probeheft und Sonderprospekte umsonst und postirei vom Verlag 
B. G. Teubner in Leipzig. 
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:: Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin :: 


7 enge Gemeinverständliohe Darstellungen aus der 
Mathematische Bibliothek. Elementar-Mathematik für Schule und Leben. 
Herausgegeben von Dr. W. Lietzmann und Dr. A. Witting. In Kleinoktavbändohen 
Kartoniert je M —. 0. 

Zunächst sind erschienen: 

1. E. Löffler, Ziffern und Ziffernsysteme der Kulturvälker In alter und neuer Zelt. 

2. H. Wieleitner, der Begriff der Zahl in seiner logischen u. histor. Entwicklung. Mit 10 Figuren 

3. W. Lietzmann, der pythagoreisohe Lehrsatz mit einem Ausbliok auf das Fermatsche Problem. 

Mit 44 Figuren. 
4. 0. Meiner, Wahrsoheinlichkeltsreohnung nebst Anwendungen. Mit 6 Figuren. 
eo ge = Ein Handbuch für 

Encyklopädie der Elementar-Mathematik. Leu Studierende 

von H. Weber und J. Wellsteln, Professoren an der Universität Straäburg. In 3 Bänden. 

gr. 8 In Leinwand geb. 
I. Elementare Algebra und Analysis. Bearb. von H. Weber. 3. Aufl. Mit 40 Fig. 1909. M 10.— 

II. Elemente der Geometrie. Bearbeitet von H. Weber, J. Wellatein und W. Jacoba- 
thal. 2. Auflage Mit 251 Figuren. 1907 fí 12 — 

Ill. Angewandte Elementar-Mathematik. 2. Auflage I. Teil: Mathematinche Physik. 
Mit einem Buch über Maxima und Minima von II. Weber und J. Wellstein. Be- 
arbeitet von Rudolph H. Weber, Professor in Rostock Mit 254 Figuren. 1910. 4 12 — 
IL Teil: Praktische Mathematik und Astronomie. [Unter der Presse.) 


z In 2 Teilen. Mit vielen Figuren. gr. 8. 
Grundlehren der Mathematik. 1. Leinwand gab 
I. Teil: Die Grundlehren der Arithmetik und Algebra. Bearbeitet von E. Netto und 
C. Färber. 2 Bände. 
I. Band: Arlthmetik. Von Prof. Dr C. Färber in Berlin. Mit9 Figuren. 1911. Æ 9. — 
II. Band: Algebra. Von Prof. E. Netto in Gießen. [In Vorbereitung.] 
II. Teil: Die Grundiehren der Geometrie. Bearb von W Fr=.Meyeru.H. Thieme. 2 Bände. 
I. Band: Die Elemente der Geometrie. Bearbeitet von Prof. Dr. H. Thieme, Direktor 
des Realgymnasiume zu Bromberg. Mit 323 Figuren. 1909. % 9.— 
II. Band. [In Vorbereitung.] 
2 Von Prof Dr. E. Borel. Deutsche Ausgabe von 
Elemente der Mathematik. pr p.stioxei, Proressor an der Techn Hoch- 
schule in Karlsruhe. In 2 Bünden. gr. 8. In Leinwand geb. 
I. Band: Arithmetik und Algebra. Mit 57 Figuren und 3 Tafeln. 1908. % 8.60. 
U. Band: Geometrie. Mit 403 Figuren. 1909 % 6 40. 
° Von J. Tannery, Professor an der Universität 
Elemente der Mathematik. Paris ee Ausgabe von Dr. P. KlaoN 
in Echternach Mit einem Einführungswort von F. Klein. gr. 8. 1909. Geh. A 7.—, 
in Leinwand geh. & 8.— 


r a 2 Unter Mitwirk. 
Taschenbuch für Mathematiker und Physiker. „sten Pack. 
gelehrter herausgegeben von F. Auerbach und R. Rothe. II. Jahrgang 1910,11. Mit einem 
Bildnis H. Minkowskis. 8. 1912. In Leinwand geb. i 7.— 


Von Dr. H. Ganter, 


Die Elemente der analytischen Geometrie. port an der Kante. 
schule zu Aarau, und Dr. F. Rudio, Professor am Polytechnikum zu Zürich. Mit zahl- 
reichen Ubungabeispielen. gr. 8. In 2 Teilen In Leinwand geb. je M 3.— 

1. Die analytisohe Geometrie der Ebene. 7-, verbesserte Auflage Mit 63 Figuren 1910. 
tl. Die analytische Geometrie des Raumes. 4., verbesserte Auflaga Mit 30 Figuren. 1908. 
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Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 


Zur Biologie - Botanik - Zoologie 


Die Sundamente der Ent: 
ztehung der Arten. Zwei in den 
Jahren 1842 und 1844 verfaßte Effans. 
Don Charles Darwin. Hrsg. von 
ſeinem Sohn Francis Darwin. 
Dtſch. Überfegung v. Maria Semon. 
Geh. M. 4.—, in Ceinw. geb. M. 5.— 


Man findet in dieſen Fundamenten dle 
Keime zur Eniſtehung der Arten, zu faft allen 
ſpäteren Werken Darwins deutlich vorgebildet. 


Experimentelle Zoologie. Don 
Th. Hunt Morgan, Deutſche autori⸗ 
fierte und verb. Ausgabe von Ñ. 
Rhumbler. Mit zahlr. Abb. Geh. 
M. 11.—, in Leinw. geb. M. 12.— 


Das Verhalten der niederen 
Organismen unter natürlichen 
und experiment. Bedingungen. 
Don h. S. Jennings. Deutſch von Dr. 
E. Mangold. Mit 144 Sig. Geh. 
M. 9.—, in Leinwand geb. M. 10.— 


„. . . Der klare und durchſichtige Aufbau 
der Gedankengänge, die forgfältigen Suſammen⸗ 
faſſungen in den einzelnen Abſchnitten und die 
anſprechende Darſtellung ſind geeignet, das 
Derftändnis für eine Reihe kompllzierter Fragen 
auch in weitere, naturwiſſenſchaftlich denkende 
Kreije zu tragen.. . (Votaniſche Zeitung.) 


TCebensweiſe und Organiſa⸗ 
tion. Von Prof. Dr. P. Deegener, 
Privatdoz. an der Univerſität Berlin. 
Eine Einführung in die Biologie der 
wirbelloſen Tiere. Mit 154 Abb. gr. 8. 
In Leinw. geb. M. 6.— 

Das vorliegende Buch ift von einem be⸗ 
ſtimmten theoretiſchen Standpunkt aus ge⸗ 
ſchrieben, ohne doch in einer Theorie zu gipfeln. 
Es will dein ſelbſtdenkenden Lefer Materiallen 
an die Hand geben, ein eigenes, begründetes 
Urteil zu gewinnen, und enthält ith daher 
tunlichſt breiter theoretiſcher Darlegungen. 


Blumen und Inſekten, ihre Ans 
paffung aneinander und ihre gegen 
feitige Abhängigfeit. Don Prof. Dr. 
O. v. Kirchner. Mit 2 Taf. u. 159 Sig. 
Geh. M. 6.60, in Leinw. geb. M. 7.50. 
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Inſtinkt und Gewohnheit. Von 
C. Clond Morgan, F. R. S. Autoriſ. 
deutſche Uberſetzung von M. Semon. 
Geh. M. 5.—, in Ceinw. geb. M. 6.— 

„Dieſes ſehr beachtenswerte Werk iſt ſo 
flott überfett worden, daß feine Leltüre ein 
wahrer Genuß ift. uch der naturwiſſenſchaft⸗ 
lich intereſſterte Cate wird unbedingt auf feine 
Hoſten kommen.“ (Münchener Neueſle Nachr.) 
Einführung in die Biologie. 
Don Dr. HK. Hraepelin. 2. Aufl. Mit 
303 Abb., 5 farbigen Taf. u. 2 Karten. 
In Leinw. geb. M. 4.— 

„. . Zeder, der naturwiſſenſchaftlicher Bes 
trachtungsweiſe nicht völlig abgeneigt iſt und 
der die elementaren Dorkenntnlſſe dazu mit» 
bringt, wird in dieſem Buche mit hohem Genuß 
und Nutzen leſen ... (Yiſch. Literaturztg.) 
Blütengeheimniſſe. Eine Blüten- 
biologie in Einzelbildern. Von Prof. 
Dr. Georg Worgitzky. mit 47 Abb., 
u. 1 farb. Tafel von P. Slanderty. 
2., verm. Aufl. In Ceinw. geb. M. 3.— 


„Ein vortreffliches und reizend illuſtriertes 
fleines Buch, das allen Freunden der Pflanzen⸗ 
welt willkommen fein mird. (baea.) 


naturgeſchichte für die Groß: 
ſtadt. Von W. Pfalz. 2 Teile in 
Leinwand geb. je M. 3.— 

I. Teil: Tiere u. Pflanzen der Straßen, 
Plätze, Anlagen, Gärten und Woh- 
nungen. Mit 50 Federzeichnungen. 
li. Teil: Aquarium und Terrarium, 
Pflanzen der Gärten, Wohnungen, 
Anlagen und des Palmenhauſes. Mit 
54 Sederzeichnungen. 


Botaniſch⸗Geologiſche Spazier⸗ 
gänge i. d. Umgebung v. Berlin. 
Don Dr. W. Gothan. Mit 23 Figur. 
Geh. M. 1.80, in Leinw. geb. M. 2.40. 


Unſere Pflanzen. Ihre Namens⸗ 
erklärung und ihre Stellung in der 
Mythologie und im Volksaberglauben. 
Don Dr. Franz Söhns. 4. Auflage. 
Mit Buchſchmuck von J. D. Ciſſarz. In 
Leinwand geb. M. 5.— 


Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 


Mittelmeerbilder. Don Geh. Reg. 
Rat Prof. Dr. Theobald Fiſcher. 
Gefammelte Abhandlungen zur Kunde 
der Mittelmeerländer. Geb. M. 7.— 


neue Folge. Mit 8 Karten. Geb. 

M. 7.— 

. Ein Meifter länderkundlicher Darſtel⸗ 

fung ſſpricht hier zu uns, aber in einer Sprache, 

die ſich bei allem wiſſenſchaftlichen Ernſt doch 

immer in den Grenzen allgemeiner Derſtänd⸗ 
lichkeit und allgemeinen Intereſſes hält.“ 

(Deuiſche Literalurzeitung.) 


Das mittelmeergebiet. Don Dr. 
f. Philippſon. Seine geographiſche 
und kulturelle Eigenart. 2. Aufl. Mit 
9 Fig. im Text, 13 Hnſichten u. 10 Karten 
auf 15 Tafeln. Geb..... M. 7.— 
„Don dem höchſten Standpunkte aus, auf 
den die heutige Wiſſenſchaft den Forſcher zu 
ftellen vermag, läßt der Derfaffer feinen Cefer 
die unendliche, von nicht auszugenießenden 
Reizen verklärte Mannigfaltigkeit der Natur⸗ 
erſcheinungen am Mittelmeer überſchauen.“ 
(Rorddeulſche Allgemeine Zeitung.) 


Oſtaſienfahrt. Don Profeffor Dr. 
Franz Doflein. Erlebniſſe und Be⸗ 
obachtungen eines Naturforſchers in 
China, Japan und Ceylon. Mit zahlr. 
Abbild. und Karten. Geb. M. 13.— 

. Dofleins Oſtaſtenfahrt gehört zu den 
allererſten Reiſeſchilderungen. die Ref. über- 
haupt kennt. Es liegt eine ſolche Fülle feinſter 
Natur: und Menſchenbeobachtung in dem Werk, 
über das Ganze tft eln ſolcher Zauber künſt⸗ 
leriſcher Auffaffung gegoſſen, daß das Ganze 
nicht wle eine Reiſebeſchreibung wirkt, ſondern 
wie ein Kunſtwerk.“ (Die Amſchau.) 


Die Polarwelt und ihre tad: 


barländer. Don Profeſſor Dr. Otto 
e mit 77 Abbildungen. 
b 


A d eee a ES M. 8.— 
Weltreifebilder. Don Julius 
Meurer. Mit 116 Abb. fowie einer 
Weltkarte. Geb. M. 9.— 


.. Ich möchte behaupten, daß der, Meurer 
unter Umſtänden beſſere Dienſte tun tann als 
der „Baedeker“.“ Die Beit.) 


Lehrbuch der phyſik. Don E. Grimſehl. Große Ausgabe. 2. Auflage. 
mit 1296 Fig., 2 farb. Tafeln u. einem Anhange, enthaltend Tabellen phufitalifcdyer 
Honſtanten und Sahlentabellen. gr. 8. 1912. Geh. M. 15.—, in Ceinw. geb. M. 16.— 


„fluch der gebildete Cale, der das Bedürfnis hat, auf Grund einer guten ed 
lichen Allgemeinausbildung feine een le zu vertiefen, wird das Buch mit 
Nutzen verwenden können. .... Mit einem Worte, das Buch verdient in wiſſenſchaſtlicher, 
methodiſcher und didaktiſcher Hinſicht volle Anerkennung.“ (Ratur uud Eryleßung.) 


Populäre Altrophnfil. Don Dr. J. Scheiner. 2., ergänzte Auflage. 
mit 30 Tafeln und 210 Figuren. gr. 8. 1912. In Leinw. geb. M. 14.— 


„Und fowelt es überhaupt möglich ift, dem Calen einen Einblick in diefe fchwierige 
Materie 52 erſchließen, dürfte der Derſaſſer feine Aufgabe mit großer Geſchicklichkeit geldit 
haben. Der Vortrag Scheiners tft populärwiſſenſchaftlich im beiten Sinne: Mar, eindringlich, 
feel von allen jest üblichen Mätzchen der naturmilfenfhaftlihen Popularſchriftſtellerel. Dors 
treffliche Abbildungen unterſtützen das Derftändnis des vortrefflichen Textes.“ (Fropyläen.) 


„Das Buch ift zum mindelten für den Laien zu einem Kompendium der Aftrophniif ge- 


worden. Sehr unterſtützt wird der Text durch ein paſſend N F und vorzüglid ausge⸗ 
führtes Illuſtrations material.“ (Peutſche Literaturgeitung.) 


Experimentelle Elektrizitätslehre, verbunden mit einer Einführung 
in die Maxwellſche und die Elektronentheorie der Elektrizität und des Lichts. 
2. Auflage. Mit 334 Abbildungen. gr. 8. 1910. In Leinwand geb. M. 12.— 


„. . . Hur durch fo echt wiſſenſchaftliche Behandlung, alfo durch feste theoretlſche Fundierung, 
konnte auf fo kleinem Raum fo viel gebracht werden, und zwar fe gebracht werden, daß man 
es bei der Lektüre wirklich ‚erlebt‘. Auch die prinzipiellen Selten der techniſchen Anwendung 
find ſehr ausgiebig eingefügt, fo daß das Buch gleichzeitig eine Einführung in die Elektro. 
technik ift, wie es zurzeit kaum etne beſſere in Deutſchland gibt. Die Ausftattung ift dem 
Gehalte entſprechend.“ (8. Z9. Simon in der Fhyflkafifgen Zeitſchriſt.) 
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Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 
Uertvolle Jugendſchriften 


Deutſches Märchenbuch. Von Prof. Dr. Oskar Dähnhardt. Mit vielen 
Zeichnungen und farbigen Originallithographien von E. Kuithan und 
H. Mühlmeifter. 2 Bände. [l. Band. 2. Auflage.] Geb. je M. 2.20. 


Naturgeſchichtliche Volksmärchen. Don Prof Dr. Oskar Dähnhardt. 
2 Bände. 3. Aufl. Mit Zeichnungen von O. Schwindrazheim. Geb. je M. 2.40. 


Schwänke aus aller Welt. Herausg. von Prof. Dr. . Dähnhardt. 
Mit 52 Original-Abbildungen vor A. Kolb. Geb. M. 3 


Unſere Jungs. Don F. Gansberg und h. Cildermann. Geſchichten 
für Stadtkinder. 2. Aufl. Geb. M. 1.50. 


Deutſche Heldenſagen. Don K. H. Keck. 2. Auflage von Dr. B. Buſſe. 
Mit Hünſtler⸗Steinzeichnungen von R. Engels. 2 Bände. Geb. je M. 3.— 


Die Sagen des klaſſiſchen Altertums. Don H. W. Stoll. 6. Auflage. 
Neu bearbeitet von Dr. H. Camer. 2 Bände mit 79 Abbildungen. Geb. je 
M. 3.60, in einem Bande M. 6.— ` 


Die Götter des klaſſiſchen Altertums. Don H. W. Stoll. 8. Auflage. 
Neu bearbeitet von Dr. ) Camer Geb. M. 4.50. 


KarlKraepelins Naturftudien (m.Seihnungenv.d.Shwindrazheim). 
Im Paufe (4. Aufl. Geb. M. 3.20), in Wald und feld (3. Auflage. Geb. M. 3.60); in der 
Sommerfrifche (Reijeplaudereten. 2. Auflage Geb. M. 3.60); in fernen Zonen (Plaudereten 
in der Dämmerſtunde. Geb. M. 3.60). Fatsaussape (Dom Hamburger Jugenbidriften- Aus» 
ſchuß ausgewählt). 2. Auflage. Geb. M. 1 

Streifzüge durch Wald EL Slur. Eine Anleitung zur Beobachtung 
der heimiſchen Natur in Monatsbildern. Von Prof. Bernh. Candsberg. 
4. Auflage. Mit 85 Abbildungen Geb. M. 5.— 


Hinaus in die Ferne! Swei Wanderfahrten a as: durch 
deutſche Lande, erzählt von Dr. E. Neuendorff. Geb. M 


natur ⸗Paradoxe. Don Dr. C. Schäffer. 2. Auflage. li Ya und 
79 Abbildungen. Geb. M. 3.— 


Der kleine Geometer. Don G. C. und W. h. 155 Deutſch von S. 
und F. Bernſtein. Mit 127 Abbildungen. Geb. M 


Naturwiſſenſchaftliche Schülerbibliothek. von SEREF” Schmid. 
In dauerhaften Oktavbänden mit vielen Abbildungen. Preis eines jeden 
Bandes, wenn nicht anders angegeben, in Ceinwand geb. M. 3.— 


1—2. Dhyſikaliſches Expertmentierbuch. Don H. Rebenſtor ff. 2 Telle 3. An der See. 
Don Dr. p. Dahms. 4. Grobe Phyfiker. Don Dt. H. Keferſtein. 5. Bimmels beobachtung 
mit bloßem Auge. Don Fr. Ruſch. M. 3.50. 6—7. Geologſſches Wanderbuch. Don 
K. G. Polk. 2 Teile. I. Teil M. 4.—. 8. Küftenwanderungen. Don Dr. D. Franz. 9. An- 
leitung zu N Naturaufnahmen. Don G. E. F. Schulz. io. Die Luft- 
fhiffahrt. Don Dr. R. Nim führ. u. Vom Einbaum zum Linienfchiff. Don H. Radunz. 
12. Vegetationsfchilderungen. Don Dr. p. Graebner. ı3. An der Ulerkbank. Don 
E. Gſcheidlen. 14—15. Chemifchen Exferimentierbuch. Don Dr. M. Scheid. 2 Teile. 1. Teil. 
3. Auflage. II. Teil. Oberftufe in Dorberentung. — Weitere Bände befinden fidh in Vorbereitung. 
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Schaffen und Schauen 


| Zweite Auflage | C. in Füß rer ins Peben | Zweite Auflage 


4. Band: EN 2. Band: 
Don deulſcher Art Des Mengen Sein 
und Arbeit und Werden 


Unter Mitwirkung von 
Bürkner · J. Cohn · Hj. Dade- R. Deutſch · H. Dominicus. K. Dove. E. Fuchs 
Klopfer €. Koerber - O. Lyon - E. Maier - Buftav Maier · E. v. Maltzahn 
A. v. Reinhardt F. A. Schmidt - O. Schnabel G. Schwamborn 
6. Steinhauſen - E. Teichmann A. Thimm E. Wentſcher - A. Witting 
6. Wolff - Th. Sielinski Mit 8 allegoriſchen Zeichnungen von Alois Kolb 


Jeder Band in Leinwand gebunden M. 5.— 


R 
p 
+ 


Nach übereinjtimmendem Urteile n un der Saule. von 
Seltungen und Zeitihriften der verſchledenſten Richtungen löſt „Schaffen und Schauen“ 


in erfolgreichſter Melje die Aufgabe, die deutſche Jugend in die Wirklichkeit des 
Lebens einzuführen und fie doch in Idealem Lichte ſehen zu lehren. 


Bei der Wahl des Berufes hat fih „Schaffen und Schauen“ als ein 


weitblickender Berater bewährt, der einen 
Überblick gewinnen läßt über all die Kräfte, die das Leben unferes Volkes und des 
Einzelnen in Staat, Wirtſchaft und Technik, in wiſſenſchaft, Welt⸗ 
anſchauung und Xunft deſtimmen. 


17 11 bildete deut d d l 
Su tüchtigen Bürgern fn „Smatten und Sauen: helfen, well es nidi 


Kenntnis der Formen, ſondern Einblick in das Wefen und Einſicht in die inneren 
Zufſammenhänge unferes nationalen Lebens gibt und zeigt, wie mit Ihm das 
Leben des Einzelnen aufs engſte verflochten ift. 


werden das deutſche Land als Boden deutſcher Kultur, 
Im erſten Bande das deutſche Doll in feiner Eigenart, das Deutihe Reich 
tn jeinem Werden, die deutſche Volks wirtſchaft nach ihren Grundlagen und in ihren 
wichtigſten Zweigen, der Staat und felne Aufgaben, für Wehr und Recht, für Bildung 
mte für Förderung und Ordnung des ſozialen Lebens zu forgen, die bedeutfamften 
wtrtſchaftspolitiſchen Fragen und die weſentlichſten ſtaatsbürgerlichen Beſtrebungen, 
endlich die wichtigſten Berufsarten behandelt. 


Im zweiten Bande werden erörtert die Stellung n er in der 


natur, die Grundbedingungen und Außerungen ſeines 
leiblichen nnd feines geiftigen Daſeins, das Werden unſerer geiſtigen Kultur, Weſen 
und Aufgaben der wiſſenſchaftlichen Forſchung im allgemeinen wie der Geiſtes⸗ und 
Naturwiſſenſchaften im beſonderen, die Bedeutung der Philoſophie, Religton und Kunit 
als Erfüllung tiefwurzelnder menſchiidher Tebensbedurfniſſe und endlich zufammenfaffend 
die Geſtaltung der Lebensführung auf den in dem Werke dargeſtellten Grundlagen. 


Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 


Dr. R. Beffe ass Dr. F. Doflein 


een an der e cen Profeſſor a. d. Univerſitdt u. Il. Direktor 
Hochſchule in Berlin der Zoolog. Staatsſammlung München 


Tierbau und Tierleben 


in ihrem Suſammenhang betrachtet 
2 Bände. Cex.⸗ 8. 
mit Abbildungen und Tafeln in Schwarz-, Bunt und Lichtdruck. 


In Original⸗Ganzleinen geb. je M. 20.— 
in Original⸗Halbfranz je M. 22.— 


l. Band: Der Tierkörper als ſelbſtändiger Organismus. 
Don R. Heſſe. Mit 480 Abbild. u. 15 Tafeln. [XVII u. 789 S.] 1910. 


Il. Band: Das Tier als Glied des Naturganzen. Don F. Dof» 
lein. [Erſcheint im Frühjahr 1912. 


Hus den Beſprechungen: 


. Das großangelegte und mit äußerſter Gediegenheit gearbeitete Werk bringt 
uns endlich die längft zum Bedürfnis gewordene umfaſſende Darſtellung des Ulerrelches 
vom blologiſchen Stanòpunkte: dle allfeitige Darſtellung des Zuſammenhangs, welcher 
wiſchen der Form eines Tieres und feiner Cebensweiſe, dem Bau eines Organs und 
fine Tätigkeit befteht.... Exakte Wiſſenſchaftlichkelt verbindet ſich hier mit klarſter 

orſtellung und ſachlicher Behandlung der angeſchnittenen Probleme. Und muſter⸗ 
gültig wie der Tert ſind auch die Zlluſtrationen und die Ausftattung des Buches, das 
in Wahrheit ein ‚Schönes‘ Werk ift.” (Die Propyläen.) 


.Der erſte Band von R. Heſſe llegt vor, in prächtlger Ausftattung und mit fo 
gebiegenem Inhalt, daß wir dem Derfafier für die Bewältigung feiner ſchwierigen 
ufgabe aufrichtig dankbar find. Jeder Zoologe und jeder Freund der Tierwelt wird 
dieſes Werk mit Vergnügen ſtudleren, denn die moderne zoologiſche Literatur welt 
kein Werk auf, welches in dieſer großzügigen Weiſe alle Selten des tleriſchen Organismus 
fo eingehend behandelt. Heifes Werk wird fih bald einen Ehrenplatz in jeder blolo⸗ 
giſchen Bibliothek erobern.“ (£. Plate im Archi f. Naffen- u. geſellſch.⸗Blologle.) 


War Brehms Tierleben dle reichilluſtrierte Fibel, mit deren Hilfe das deutſche 
voll das Buchſtabteren im großen, lebendigen Buche der Natur erkennen ſollte, 
konnten wir das Heſſe⸗Doflelnſche Werk eine naturwiſſenſchaftliche Bibel nennen, ein 
Volks lehrbuch, das nicht nur gelejen, P Seite ſür Selte ernſtlich ſtudiert ſein will.“ 

(Verh. K. K. zool. Bot. Geſellſchaft, Wien.) 


Eine Zlerde unſerer naturwiſſenſchaftlichen Citeratur! Wir können das Werk 
feiner Originalität und feiner Dorzüge wegen nur warm empfehlen. Ganz beſonders 
aber begrüßen wir fein Erſcheinen auch im Intereſſe des naturgeſchichtlichen Unterrichts. 
Mancher Lehrer ift in Verlegenheit, wo er ſich das befte Material aus dem Gebiete 
der Tierkunde holen ſoll, da die Literatur immer mehr anſchwillt. Hier bietet ſich eine 
Fundgrube des dankbarſten und anregendſten Unterrlichtsſtoffes.“ 

(Trofeſſor C. Keller in der Neuen Zürcher Zeitung.) 


„Ein Werk, das freudiges Auffehen erregen muß... Nicht im Sinne der landläufigen 
opuldr⸗wiſſenſchaftlichen Bücher und Schriften, ſondern wie ein Lehrer, der den Natur» 
fund ohne aufdringliche Gelehrſamkelt, aber doch in durchaus wiſſenſchafillchem Ernſte 
behandelt, ſo wirkt Heſſe in dieſem Buch, das nicht warm genug empfohlen werden kann. 
Es wird mit feinen zahlreichen durchweg neuen Illuſtrationen, mit feinen vielen, auch 
den gebildeten Laien noch unbekannten Einzelforſchungen und Kufſchlüſſen moderner 
Wiſſenſchaft zu einem Buche werden müffen, das überall neben dem Brehm ſtehen ſoll.“ 
(Hamburger Fremdendlatt.) 


Kusführl. Proſpelt vom Verlag B. G. Teubner in Leipzig. 
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Künftlerifcher wandſchmuck für das deutſche Haus 


B.6.Teubners farbige Künſtler⸗Steinzeichnungen 


(Original:£ithographien) entſprechen allein vollwertig Original: 
Gemälden. Keine Reproduktion kann ihnen gleichkommen an künſt⸗ 
leriſchem Wert. Sie bilden den ſchönſten Simmerfhmud und behaupten 
ſich in vornehm ausgeſtatteten Räumen ebenſogut, wie ſie das ein⸗ 
fachſte Wohnzimmer ſchmücken. 
Die Sammlung enthält ca. 180 Blätter der bedeutendſten Künſtler, 
wie: Karl Banger, Karl Bauer, O. Bauriedl, F. Beckert, Artur Bendrat, 
Karl Bieſe, H. Eichrodt, Otto Fikentſcher, Walter Georgi, Franz Hein, Franz 
Hoch, F. Hodler, F. Kallmorgen, Guſtav Kampmann, Erich Kuithan, 
Otto Leiber, Ernſt Liebermann, Emil Orlik, Maria Ortlieb, Saſcha 
Schneider, W. Strich⸗Thapell, hans von Volkmann, h. B. Wieland u. a. 


I — - 


5. Kampmann: Mondaufgang. 100><70 cm. M. 6. 


Derfleimerte fart Mtebergabe ber OriginalEithograptte, 


„Don den Bilderunternehmungen der letzten Jahre, die der neuen 
‚äfthetifchen Bewegung‘ entfprungen find, begrüßen wir eins mit ganz 
ungetrübter Freude: den künſtleriſchen Wandſchmuck für Schule und 
Haus’, den die Firma B. 6. Teubner in Leipzig herausgibt.... Wir 
haben hier wirklich einmal ein aus warmer Liebe zur guten Sache mit 
rechtem Derftändnis in ehrlichem Bemühen geſchaffenes Unternehmen 
vor uns — fördern wir es, ihm und uns zu Nutz, nach Kräften!“ 
(Runftwart.) 


ier TF -aai . _ der Rünftter-Stein zeichnungen mit far- 
youuitanalger MataloOg biger Wiedergabe von ca. 180 Blättern gegen 


Einjend. von 40 Pf. (Ausland 50 Pf.) vom Verlag B. 6. Teubner, Leipzig. Poftftr. 3 
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